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Denen
Hoch-und Wohl-Edlen/,

Geſtrengen
Hoch-und Wohlweiſen

Nund Hoch relahrten Herren

HERRN
Burger Weiſter

und
Rathmannen,
der Kayſer- und Koniglichen Stadt

Wiegnitz
Meinen beſondershochgeebrteſtenherren

und vornehmen Gonnern.
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Hochgechrteſte Herren/

Je wundern ſich
nicht daß ich mich
unterfange ihnen
geaenwärtige
Blatter von, den

Aderlaſſen in ſchuldigſter Ob-
ſervance zu dediciren. Jh—
nen wird nicht unbekannt ſeyn

wie denen Meiſten wo nicht
allen eine ſonderbahre lncli—
nation und Liebe zu ihrem
Vaterlande eingepflantzet iſt.

Da
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Da nun Ew. Hoch-und
Wohl-Edle Geſtrengig—
keiten als Hochverdiente
Vater meiner gelirbten
Vater-Stadt vorſtehen,
ſo habe auch Jhuen die Erſtlin

ge meiner Arbeit die ich bey
müßigen Stunden von meiner
Praxi medica, beſonders zu
der Chirurgorum Unterricht
vorgenommen mit gebuhren—
dem Relipecte offeriren und
dabeiy ſie gehorſamſt bitten

wollen ſolches mein unterfan
gen wohl zudeuten und die

aus gutem Abſchen verfertig

A3 te
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te Schrifft mit Huld und Ge
wogenheit anzunehmen.

GDtt der Allerhochſte be—
ſchutze ſie allerſeits Hoch

geehrteſte Herren/ Er
erhalte ſie in beſtandigen Wohl—
erarhen daß ſie dero tragendes

Obrigkeitliches Amt lange Zeit
mit Geſundheit verwalten mo—
gen! Er dirigire ihre Confilia,
und laſſe unter ihrer vigilanten
Aufſitht meine wertheſte Va
ter-Stadt und derſelben ſämt:
liche Fnwohner in allem See—
gen erſprieslichem Wachs—
thum und Flore ſtehen. Sie
aber bleiben mir und denen

Mei



Meinigen derer ein Theil un
ter ihrem Schutze ſich befin—
det mit Gewogenheit zuge—
than. Solches wunſchet und
bittet

E'dw. Hoch-und Wohl—
Edlen

Eſtcſſtrengigkeiten,

Meiner Hochgeehrteſten Herren
und vornehmen Gonner

haynau denn6 April.

Anno 1719.
Dienſtgehorſamſter

JD.. J. Peter Wahrendorff.
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G. V.
MNNter denenjenigen Mit—
iv teln die in der Medicin

treflichen S

n bey Curirung der Kranck—
vgheiten wegen ihres vor—

zens vielen andern vorgtzogen wer—
den ſtehet auch beſonders das Ader
laſſen welches eint Chirurgiſche O-
veration iſt da vermittilſt einer
Lancette, Flitte oder eines Schnap

pers die Adern groffnet und nach
belieben und gut befinden Blut weg
gelaſſen wird.

Ob man nun gleich hierdurch bey

de



Vorbericht. 3
denen Menſchen offters mercklichen
Nutzen ſchaffet viel Kranckheiten
abwendet und die ſchon zugegen
ſind mindert: finden ſich doch einige
denen ſolche Operation wegen des
aus Mißbrauch davonentſtandenen
Schadens odiös und verwerflich
iſt.

Bey denen Romern war eins—
tnahls das Blutlaſſen gar ignomi-

niös. Eraſiſtratus verwarff dieſt Ope-
tatrtion als etwas ſchädliches wie

denn ſolches auch der ſonſt gelehrte
Helmontius mit ſeinen Nachfolgern
gethan hat.

Gedencke aber nicht G. L. daß
ich an dem Blut-Vergieſſen eben
meint Freude und Vergnugung ha
ben und mich daruber mit ienem
BlutDurſtigen Carthaginennſchen

Generale, dem HannaAL ergö-
zen wolle: noch auch daß mir es

As in
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in denen Barbier-und Bad-Stu—
ben nach dem weggelaſſenen Men—
ſchen-Blute ſowohl rüche, wie dor—
ten dem Avio Vrretiuo das Feld
von dem Blut der Seinigen die
in der Schlacht wieder den Orro-
dxN geblieben waren: ſondern ich
bejammete vielmehr den elenden Zu
ſtaud unſers zum Verderben ſo leicht
diſponirten Leibes der durch das
Blut laſſen welches manchem mör
deriſch und entſetzlich vorkommet
muß unterhalten werden. Mir miß—
fallet alſo auch das Aderlaſſen nicht
gantzlich weil ich aus der Erfah
rung ſattſam uberzeiget bin; daß
ſolches unſern verderbten Leibern
bey denen jetzigen verderbten wohlu—

ſtigen Zeiten/ offters ſehr profitabel
ſey.

Jch kan zwar nicht laugnen daß
mit dem unbehutſamen Gebrauche

die
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dieſet Operation denen menſchlichen

Leibern zuweilen Schaden verurſa
chet wird wie ſolches erfahrne und
geubte Practici genugſam bezeigen
und deswegen hefftig darwieder eyf—
fern. Allein daß wir um des Miß—
brauches willen dieſe ſonſt nützliche
Operation gantzlich abſtellen ſolten

wrird wohl ſo leicht ein Vernunfftiger
nicht zu geben.

Weil denn aber das Aberlaſſen
auch bey uns ſehr gemein iſt und
wie wir leider ſehen und erfahren zu
weilen ubel angewendet und alſo
wohl manchem wie dem SxrvrCA
ein ſanfftes Todes-Mittel wird.
So habe mir vorgenommen von die
ſer ſonſt nutzlichen Operation auch
etwas zuſchreiben derſelben rechten
Gebrauch und vortreflichen Nutzen
grundlich zu zeigen und zu recom
mendiren; Den ſchadlichen Miß—

brauch



12 Vorbericht.
brauch und den daraus folgenden
Schaden aber auch zu entdecken und
zuverwerſſen.

Jch habe hierbey mein Abſehen
vornemlich auf die jungen Chirur-
Zos, ſelbigen hiermit eine gute An—
weiſung zu geben: Ob ich bey man—

chem Altem auch Ingreſſ und Ge—
hore finden dürffte Jhn auf ande—
re Gedancken zubringen ſeine alte
Leyer anders zu ſtimmen  weiß ich
nicht. Erreiche ich aber meinen

Endzweck daß ich einen und den
anderen der in Jrrthume ſich befin
det aus der Erfahrung uberzeigt
und von dem ſchadlichem Mißbrau—
che des Aderlaſſens abfuhre zu dem
nutzlichem Gebrauche deſſelben aber
brinae weil ich mir gratuliren und
mich ferner bemuhen denen Lehrbe

gierigen mit einer grundlichen An
wvei
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weiſung zur Chirurgic, die ich be
reits unter den Handen habe kunff
tig zu dienen.

Jch tractire zwar hier nichts Neu
es woran audere nicht gedacht hat—

ten und das von einigen nicht ſchon
ausfuhrlich iſt beſchtuben worden
derer Schrifften aber anzuführen
noch zu cenſiren vielweniger dieſes
gegenwartige Tractataen uber ſelbi—

ge zuerheben ich mir keines weges

vorgenommen ſondern mich viel—
mehr bemuhet habe in einem Com-
pendio dir einen gründlichen Unter,

richt zuertheilen: Wie das Aberlaſ
ſen vernunfftig und vorſichtig zuge

brauchen ſey; hoffe auch daß meine
Vorſtellung nnd Anfuhrung beyh
manchem nicht wird ohne Nutzen

ſſeyn.

Das
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Satn
Das 1. Kapitel

Von dem Aderlaſſen insgemein
ob daſſelbige gut und dienlich ſeh.

»Ch wolte wunſchen daß wir in
2 der Medicin dieſes Mittels ganglich
n konnten uberhoben ſeyn; Es bezei

J get aber die Erfahruna, und aus
n derſelben der um die Medicin Hoch—

gang Wedel inder Vorrede ſeiner Diſſertati-
on, de Purgantium Mechanica, daß es nicht
wohl bey uns ſtehe ſolches Aergerniß des Hrrnon-
ru abzuſchaffen. Jch ſtimme alſo dieſem er—
fahrnem vractico bey, und ſage: daß das Ader—
laſſen nicht wohl zuverwerffen, ſondern offters
ſeinen aar guten Nuzen habe und alſo dienlich ſeh;
Schatze auch denjenigenMMedicumund Chirur-
gum glucklich, der ſolcheOperation zu rechterZeit
zu recommenduren und zu gebrauchen weiß.

Der hHaunptzweck den wir dabey haben, iſt
daß wir das Blut weglaſſen. Digſes iſt eben
was Heruonrruu, Bourenorn, G ReuEsiun, GR-
nxeuan und andere dieſes Geſchlechtes afficiret;
weil ſie vor ſchadlich halten, das Geblute, welches

doch
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doch ein chatz des Lebens, und zur Unterhaltung
unſerer Gefundheit und Lebens dienet, zu ver
gieſen.

Allein, nicht nur in dem Geblute, ſondern in
deſſelben richtigen Bewegung und Umgange be—
ſtehet uuſer reben und Geſundheit. Damit ich
aber denoben gegebenen Sagt dir grundlich be—
weiſen moge, wird es nothig ſehyn, dich zuvor von
ſolcher Circulation oder dem Umtriebe des Ge—
blutes in unſerem Leibe, deutlicher zu unterrich

ten. Gewiß iſt wohl daß das Geblute ein hochſt-
nutzlicher und zur Unterhaltung unſeres Leibes
und Lebeus dienlicher rother Safft iſt. Seiner
Beſchaffenheit nach aber, iſt es nichts anders,
als der aus Speiſe und Tranck verſertigte und
hernach durch den Umtrieb oder die Circnlauon
in dem Leibe mehr und mehr citzerirte Cylnus, be
ſtehet aus mancherley dicken, ſaltzichten, ohlich—
ten, waßrichten und fluchtigen Theilchen, oder
nach der ſonſt auch gewohnlichen Eintheilung aus
dem Blute an ſich ſelbſten, der nahrhafften vym-
pha, und dem Sero, iſt lelcht zur Gerinnung und
Verderbung geneigt. Damit es aber in einem
Fluſſe erhalten werde, und alſo zur Unterhaltung
unſeres Leibes und kebens dienlich ſeyn konne,
wird deſſelben Umtrieb und Bewegung noth,
wendig erſordert, deſſen erſter BrunnGvell
das Hertze iſt.Solche Circulation verhalt ſich aber alſd t

Nachdem das Blut aus der Vena cava oder hon
len Ader in das Anhangchen. Auriculſum, der

rech
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rechten Hertz-Kammer kommen iſt ziehet ſich
ſelbiges zuſammen, und bringet das Blut in die
rechte Hertz-Kammer, die es wiederum durch die
Lungen Puls-Ader in die Lunge drucket. All—

hier bekommet das Geblute einen neuen Antrieb

und ſchone hochrothe Couler, da es vorhero dun
ckel-roth iſt, wird hernach durch die Lungen-Ader
in das Anhangchen der lincken Hertz-Ranmer
und daraus in die Hertz-Kammer ſelber gebracht,
woraus es durch die Aortam oder groſe Puls
Ader und die daran hangenden Aeſte in alle Theile
des Leibes, und alſo durch derſelben ſubtile Loch
richen. voros partium, in die Adern gedrucket
wird, die es in die Venam Cavam fuhren, wo
durch es endlich wiederum zu ſeinem erſten Brun

qvelle dem Herzen kommet.
Da nun auf erwehnte Art, das Geblute fort

getrieben, und durch die poröſen Theile gedrucket
wird, es in ſeinem Fluſſe erhalten, und was dicke
und ſchleimicht iſt, nach und nach durch ſolche Be
wegung aiſlolviret und corrigiret. Dabey ge
ſchehen auch die nöthigen Abſcheidungen ſecretid.
nes, da hier und dar in dem Leibe etwas von dem
Geblute abgeſchieden wird: was denn nun zu
unſeres Leibes Unterhaltung dienet, ſetzet ſich an
und bleibet an ſelnen Oertern, oder roird auch wei
terfort getrieben, was aber uberflußig undſunnutz
lich, wird durch die Auswurffe Excretiones
aus dem Leibe geſchaffet.

Damit aber ſolcher Umtrieb des Geblutes ſei

B ne



ne Richtigkeit haben moge, und alſo die nothige
Gorrectiosangvinis durch die nutzlichensecretio-
nes und Excretionues erfolgen konnen, wird darzu
der loliden Theile wohlbeſchaffener Tonus und
des Geblutes aebuhrende Quantitat und Quali-
tat erfordert; Wo aber des Geblutes zuviel iſt/
leidet denn bald deſſelben Cĩreulation und alſo un
ſere Geſundheit Noth; Denn ſo das Geblute ſich
allzuſehr haufet, werden damit die BlutGefaſe
und die fleiſchichten Theile angefullet, und al
ſo die zur Bewegung dienenden Fasrichen, Fibre

motrices, ausgedehnet, leiden alſo an ihrem To-
no oder nothigen Dohnung und gebuhrenden An
pannung, und werden geſchwachet. Auf ſolche
Weiſe wird die Natur in ihrer Wurckung und
dem Umtriebe der Saffte verhindert, die nutzli
chen Secreiiones und Excretiones, folglich auch
die nothige Correctio ſangvinis bleiben nach;
Daher denn die Saffte dicker und zeher werden,
ſtocken und verderben auch wohl: alſo entſtehen

ubele und gefahrliche Kranckheiten.
Ehe ich weiter gehe, muß dir G.L. zuvor zei

gen, was ich hier eigentlich durch die Natur an
deuten will. Jch verſtehe alſo dadurch nichts an
ders, als die wurckende Krafft unſeres Leibes
welche GOtt uns mitgetheilet hat, wodurch dieJ

Bewegungen deſſelben, oder die ſo genannten
Motus vitales naturales geſchehen, und folglich
auch der Umtrieb des Geblutes befordert wird,
mit kurtzen: Die Seele.

Es wird uns aber von denen Nelmmontia nern

ein—



eingewendet: daß des Geblutes in unſerem Leibe
niemahlen zuviel ſey, weil doch die Naturniehts
vergebens und uberflußig machte. Allein, die—
ſer Einwurff iſt ihnen von vielen anderen verr unf—
tigen Medicis ſa.tſam wiederleget und grundlich
dargethan worden: Daß allerdings offters in
denen menſchlichen Leibern etne Voilblutigken
gemercket wurde, da des Geblutes mehr verhan
den, als wohl etwan zu des Leibes Nahrung und
Erhaltung nothig ware.

Mir gefalllet in dieſem Falle vor andern was
der beruhmte und jugieiöſe Konigliche Preuſ

ſiſche Hof-und Leib-Medicus, Herr O.
Stahl in ſeinen gelehrten Schrifften hier-und
dar gedachten Heimontianern entgegen ſetzet. Er
weiſet ſie vornemlich auf die jungen und in ihr m
Wachsthum ſtehende Menſchen, und zeiget Jh
nen, wie bev ſelbigen nothwendig häufiges Ge—
blute ſeyn muſte. Daß dadurch ihre Leiber nach
und nach extendiret wueden, wachſen und zuneh

men konnten. Ferner ſtellet er ihnen jolche
Leute vor, die in denen weichen fleiſchichten Thei
len nicht alzu ſtarcke Fasrichen haben, und ſaget:
daß, weil ſelbige ſeh!uff vnd ſchwach waren, und
alſo nicht den gebhrem en Jonum hatten, ſie
leichtlich bey dem Unitriebe der Gel lutes nachgo
ben: Da denn auf ſolche Weiſe jich das Geblute

mehr zurcke, als wohl etwan zu des Leibes Un
allerdings hauffte, und bliebe rolglich deſſelben

terhaltung nothig ware, erfolgte demnach bey ſol
chen Perſonen eine Vollblutigkeit.

B a Mehr
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ehr beweitet gedachter ſehr vernunfftige und
auſ die Experience genau acht habende nedicus:
Daß eine Vollblutigkeit nothwendig bey denen
Menſchen requiriret wurde, uñ ware alſo nach des
KHelmontii Vorgeben nichts vergebliches, wenn
die Natur das Geblute haufig machte, ſintemah
len ja bekannt ware, daß der Menſch zur Arbeit
gebshren ſeh: weil denn nun aber durch die Ar—
beit der Umgang des Geblutes befordert, und
folalich daſſelbige nach und nach diſſolviret und
conſnwiret wurde, ſey es ja nothig, daß die Na
tur das Geblute haufig mache, damit der menſch
liche Leib an ſeiner Unterhaltung nicht noth leiden
durffe, daß aber die Natur auch was ubriges
machte, ſey gar wohl aus dem ubermaßigen Fet
te, welches wir zuweilen bey denen Menſchen fin
den, wahrzunehmen.

Nebſt dieſen Beweis-Gründen ſtellet er ih—
nen das weibliche Geſchleehte vor, und erwei—
ſet, daß bey ſelbigem hauptiſachlich zu ſehen ſey,
wiedie Natur das Geblute haufig mache: Denn
ſo eine WeibsPerſon die Jahre Kinder zu zeugen
erreichete, machte bey ſelbiger die Natur ſchon in
voraus dae Geblute haufig, damit ſolches her—
nach bey erfolgter Schwangerſchafft zu des Kin
des Unterhalt dienen konne: Da nun aber derglei
chen Perſon nicht ſchwanger ware, noch etwan
ein Kind ſtillte, wurffe die Natur ſolches Geblu
te als was ubriges, zu gewiſſen Zeiten aus Eo
ſey ja auch niemanden verborgen, daß der Menſch
offters mehr Speiſſe und Tranck zu ſich nehme,

als
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als ihm wohl dienlich und nothig ware, weil aber
von guten und nahmhafften Speiſen ein nahrhaf
ter Caylus bereitet wurde, mehrete und hauffte
ſich auch das Geblute.

Aus erzehlten BeweisGrunden iſt alſo gar
vernunfftig abzunehmen: Dafß allerdinges eine
Vollblutigkeit bey denen Menſchen anzutreffen
ſey, welche Vollblutigkeit zwar an und vor ſich
ſelbſt nicht ſchadlich iſt, zufalliger Weiſe aber
ſchadlich werden kan, wie aus oben erzehlten zu
verſtehen, und die vaihologi uns ein mehres da
von zeigen kan.

Es iſt aber ſolche Vollblutigkeit, vlethora,
nach vernunfftiger ratnologorum Beſchreibung
und Eintheilung entweder rlerhora ad Vaſa oder
ad Vires. blethora ad vaſa heiſſet, da die Blut
Gefaſe mit Blute häufig angeſullet werden, da—
von denn die Leute einige Beſchwerung empfin
den: elethore ad Vires aber iſt, ſo der Menſch

viel Geblute in ſeinem Leibe hat, und zwar im
Fleiſche, davon denn eine merckliche Beſchwer
ligkeit und Tragheit des Leibes und der Glieder

mit Ensgsbruſtigkeit Mudigkeit kurtzem
Athemu. ſ. ſ. ſonderlich bey einer Bewequng des
Leibes erfolget. Dergleichen Vollblutigkeit iſt
denn wiederum Vera, die wahre, da wurcklich
das Geblute in der Quantitat excediret, und ſpu-
ria, die falſche, ſo des Blutes nicht eben zuvieliſt,
ſondern nur durch die ſtarcke Bewegung und

Wallung den Leib anfullet: ferner iſt rleinora
ſimpiexn, da das Geblute zwar in der Quamitat

Bz esx
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excediret, aber doch noch in qutem Fluſſe iſt, zu
anderer Zeit dabey eine ubele Qualitat oder
Gacochymia, das iſt, ein dickes oder ſonſten
ubel b ichaffenes Geblute verhanden, welches
zu der Bewegung und dem Umtriebe nicht wohl
geſchickt iſt: Davon hernach die Leute allerhand
Beſchwerungen empfinden.

Gleichwie wir aber von dem weiblichem Ge
ſchlechte bereits oben vernommen, daß die Natur
ber ſelbigem das ubrige Geblute durch die Mut—
ter zu gewiſſen Zeiten auszuwerfen pflege; ſo tref
fen wir auch bey anderen vollblutigen Menſchen
dergleichen Auswu ffan, da die Natur ſie von
dem ubrigem Geblute durch gewiſſe Wege zu be
freyen ſuchet. Alſo ſehen wir ſolchen Aurwurff
bey Kindern und jungen Leuten bis ins 21. oder
2aſte Jahr gemeiniglich durch die Naſe, bez er
wachſenen und mannlichen Perſonen durch die
Lunge und den Mund/ bey etwas alteren aber
durch die guldenen Adern und dem Affter
darm dabey denn ſolche Leute, wenn nur die Na
tur nicht auf Jrrwege kommet, ſich wohl befinden.
So aber die Natur bey erwachſenen und alten
Leuten b ſonders durch die guldenen Adern den
Auswurff des Geblutes nicht erlangen kan, fuh
ret ſie denn wohl daſſelbige anders wohin, und
wurffetes durch den Magen daher erfolget Vo-
mirus cruentas. Das BlutBrechen wezu
auck beſonders das weibliche Geſchlechte bey auß

ſenbleibung ihrer monathlichen Reiniauna, incli.
niret, zu anderer Zeit treibet ſie das Gellute zu

denen
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denen Liieren oder auch in die Schenckel und
alsdenn entſtehet Mictus ſeruentus, das Blut
arnen und Varicum Manatio, die Aufſprin
gung der Adern an denen Schenckeln.

Wenn aber gemeldete Excretiones ſanguinis
gar auſſen bleiben, da zwar die Natur ſelbige ſu
chet, und deswegen das Geblute an ſolche Oerter
treibet, aber doch wegen ubeler Beſchaffenheit
des Geblutes oder der Wege, dadurch es fortge

hen ſoll, ihren Endzweck nicht erreichen kan, erfol
gen allerhand Beſchwerlichkeiten: Denn ſo die
Ratur das Geblute an ſolche Oerter fuhret, und
ſelbiges nicht fort kan, hauffet es ſich daſelbſt, und
wird in ſeinem Lauffe gehemmet, daher kommen
alſo die congeſtiones und Decubitus Humorum.
Weil nun ſolche Hemmung und Stockung der
Saffte dem Leibe ſchadlich und verderblich, ſo iſt
die Natur bemuhet durch eine ſtarckere Anſpan
nung der zur Bewegung dienendenFasrichen, das
iſt, durch die Motus ſpaſmodicos, oder auch durch

ein Fieber, die im Lauffe aufgehaltene Saffte zu
reſolviren und wiederum in richtigen Gang zu
bringen: Woferne denn die Natur ihren End
zweck nicht erlanaet, entſtehen hernach die In—
faretur und wurcklichen Staſer, oder die Anſul—
lung der leidenden Theile von denen Safften und
volge Stockung derſelben, der Fasrichen Nach
laſſung an ihrem Tono, auch wohl gar die corru-
piiones oder der ſtockenden Saffte und ſcden
Theile Verderbung. Manchmahl geſchiehet es
auch, daß die Natur bey erlangten Auswurffe des

B 4 Ge
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Geblutes excediret, und deſſelben zuviel wegtrei
bet, daher erfolgen wiederum unterſchiedliche
ſchlimme Kranckheiten, welche nach Beſchaffen
heit der Saffte, des Leibes und dem Alter eines
Menſchen variiren. Hiervonſind gar wohl des
aedachten Herrn D. Stahles Diſſertationes und
Schrifften zu leſen, beſonders auch die biſſerta-
tion de norborum Ætatum fundamentis.

Solchen Beſchwerlichkeiten kan aber ein Chi-
rurtzus welcher der Natur Intention, richtige und
irrige Bewegung wohl und genau oblſerviret, und
verſtehet offters mit einer zu rechter Zeit angeſtel

ten Aderlaſſe zuvor-oder zu hulffe kommen, wie
wir in folgenden Capiteln weiter vernehmen wer
den, alſo wird es auch bey unſerm obigem Satze

bleiben, daß das Aderlaſſen nicht wohl zu
verwerffen, ſondern zuweilen gut und

dienlich ſey.



Das 2. Capitel.
Von des Aderlaſſens Nutzen
und Schaden uberhaupt

und wem es alſo wohl
zurathen.

ouus vorhergehendem Capitel iſt leichtlichi abzunehmen, daß das Aderlaſſen eigent

re  die eine Plethoram ad Vaſa und ſim-
lich denen vollblutigen Leuten, beſonders

nlicem haben du recommendiren ſey; Denn wir
bey ſelbigen obſerviren, daß ſie nach einer zu rech

ter Zeit angeſtellten Aderlaſſe ſich wohl befinden,
eine merckliche Erleichterung und Starckung ih
res Leibes und guten Puls bekommen, und die Se.
eretianes und Exacretiones mercklich beſſer ge
ſchehen.

Nicht allein aber iſt ſolche Aderlaſſe prolitabel
denen, welche eine rlethoram ſimplicem haben,
ſondern auch zuweilen denenjenigen, bey welchen
wir eine riethoram cum cacochymia antreffen:
Wiewohl hierbey eine Behutſamkeit gar nothig,
damit nicht das Aderlaſſen zu unrechter Zeit vor
genommen werde, davon ich dich unten in dieſem
und folgenden Capiteln genauer unterrichten
werde.

So iſt auch das Aderlaſſen dentenjenigen nutz-
lich, welche Mangel an einem ſonſt gewohnlichem

By Aus
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auswurffe des Geblutes leiden: Denn ſo die Na
tur das Geblute an ſolche Oerter fuhret, und da
ſelbſt deſſelben Lufftung und Minderung nicht er
langet, wegen der Congeſtionum aber allerhand
Beſchwerungen Schmertzen Spannen
und dergleichen mehr erfolgen, kan ein Chirurtzzus
mit einer vernunfftig-angeſtellten Aderlaſſe zuhul
fe kommen, und den Leib von einer beſorglichen
Werderbung befreyen wenn er damit die Natur
ihre Intention zu erreichen ſecundiret, das Ge
blute evacuiret, an einen Ort deriviret, oder auch
von einem Theile revelliret davon unten in dem
vierdtem Capitel etwas mehrers ſoll gehandelt
werden.

S

Zu anderer Zeit hat es ſeinen gak guten Nutzen
wenn die Natur in eine Confuſion kommet, und
des Geblutes zuviel auswurffet, ſintemahlen durch
eine Aderlaſſe alsdenn das Geblute revelliret,
und die Natur von ſolchem ubrigem Auswurffe
avertiret werden kan.

Es iſt auch dienlich denenjenigen, welche ſich
an das BlutLaſſen gewohnet haben: Denn wo
fern ſie ſolehes aberaehen, und nicht eine ſehr aceu.

rate LebensArt in Abbrechung Eſſens und Trin
ckens bey einer anſtandigen Bewegung des Leibes
obſerviĩren, konnen ſie leichtlich in beſthwerliche
Krankkheiten verfallen, denen ſie aber mit einer
vonſt gewohnlichen und zu rechter Zeit angeſtellten
Aderlaſſt vorkommen.

Gemeiniglich vfleget man in unſern deutſchen
nicht allzuhitzigen Landern denen Erwachſenen nur

die
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die Adern zu offnen, und geben unſere accuraten
Fractici die Ermahnung und Cautela: daß wir
nicht leichtlich vordem 2ozigſten Jahte zu einerA
derlaſſe reſolviren ſolten. Es iſt aber dieſes nicht
eine Regel ohne alle Exception. Denn uns
manchmahl junge blutreiche Perſonen vorkom
inen, bey denen wir, ſo wir ſie nicht in Gefahr laſ
ſen wollen, vor dem zwantzigſtem Jahre zu dem
Aderlaſſen greiffen muſſen. Wir haben uns aber
dabey wohl in acht zunehmen, daß wir nicht ſolche
Aderlaſſe bald wiederum repetiren, und den bati.
enten darzugewohnen, wo nicht etwan die Natur
uns darzu hauptſachlich antreibet, und ſolcheLuff
tung des Geblutes nothwendig haben will.

Jn anderen hitzigen Landern werden auch da
von die kleinen Kinder nicht ausgeſchloſſen, wie
denn in Franckreich hierinnen faſt excediet wird,
da auch denen zarten Kindern die Adern geoffnet
werden. Srospnan, der ein groſer Freund des
Aderlaſſens, will ſelbiges auch in Engelland
bey zarten Kindern gar nutzlich angewendet ha
ben, beſiehe davon ſeine Opera Secl. 4. cap. J. p.
m. 248. Der gelehrte Gerr H. Bohn weyland
Prafeſſor in Leipzig/ wie auch die erfahrnen
Herren academici Naturæ urioſorum in Bres-
lau bezeigen, jener in den nutzlichen Tractatn de
Officio Medici duplici, cap. J. p. 16. Dieſe in
der hiſtoria Morborum Vratistavienſ. A. 1699.
p.m.21. daß man das Aderlaſſen denen Knaben
und Magdgen auch bey uns zuweilen nutllich zu
laſſen konte. Jch gebe zwar dieſen erfahrnen und

be
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beruhmten Medicis recht, und bin ſelbſten der
Meynung: daß manchmahl bey ſehr blutreichen
Knaben und Madgen in gewiſſen Kranckheiten
mit dem Aderlaſſen ſchleiniche Kulffe konne ver
ſchaffet werden; Allein, der Wiederſtand der
Kinder, ja wohl ſelbſten der Eltern, wie ſolthes
die gemeldeten Herren Acapruiei auch angemer
cket, will uns dieſes offters nicht wohl zu lafſen:
zu dem, ſo iſt dabey eine groie Behutſamkeit no—
thig, weil doch durch eine Aderlaſſe die dienliche
Anfullung des Leibes von dem Geblute, der wir
in dem vorhergehendem Capitel etwas gedacht,
und alſo die Nahrung und das Wachsthum der
Kinder leichtlich kan in Unordnung gebracht,
und zu einer gefahrlichen Entkrafftung und Ab
zehrung Gelegenheit gegeben werden; uber dieſes,
io wird auch bald die Natur an ſolche Orter, wo
bey Kindern Blut gelaſſen wird, gewohnet, kunf-
tig, daſelbſt wiederum eine Lufftung des Geblu
tes zu ſuchen, dadurch denn die Kinder leichtlich

Gefahr leiden durfften. Jch rathe alſo einem je
dem vorſichtigemChirurzo, daß er in dieſemFalle
ſich wohl vorſehe, damit er nichts ohne Beyſtand
und gut befinden eines vernunfftigen Medici vor
nehme.

Wie wir nun hieraus ſehen, daß das Aderlaſ
ſen offters in gewiſſen Fallen ſeinen guten Nutzen
hat, ſo mercken wir auch, daß ſelbiges manchmahl
ubel angewendet wird, und alſo ſchadlich iſt.

Schadlich iſt es demnach bey uns kleinen zar.
ten Bindern: Schadlich denen abgematten

kran
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krancken Perſonen/ dergleichen Exempel Sche-
reckius Obſ. L. 1. Obſ. 149. aus des Luſitani cu-
rat. anfuhret: Schadlich denen Alten aus—
gerrockneten Keuten. Mercke aber hierbey,
daß bey ſolchen subjectis nicht ſe wohl auf das Al—
ter, ſondern vielmehr auf den Manael nothwen
diger Saffte zu ſehen: Denn auch Alten, die ſich
indas Aderlaſſen gewohnet haben, ſelbiges nicht
abzuſchlagen, woferu wir nur nicht etwan bey ih—
nen einen mercklichen Mangel der Saffte, und
ilſo eine Austrocknung ſpuhren. Mir iſt alſo ein
ilter 72 jahriger Mann bekannt geweſen, der ſich
an das Aderlaſſen ſo ſehr gewohnet hatte, daß er
elbiges wenigſtens alle acht Wochen auf den
Handen vornehmen muſte: Ob er nun gleich von
em chĩrurgo bey ſeinem hohem Alter und Abneh
nung derKraffte allemahl ermahnet wurde ſeines
Blutes zu ſchonen, und von dem ſo offt wie
)erhohltem Aderlaſſen abzuſtehen, betheurete
voch dieſer Mann, daß es ihm unmoglich ware,
olches angewöhnte BlutLaſſen zu ubergehen, ſo
r nicht an ſeinem Leibe allerhand Beſchwerungen
vahrnehmen wolte, derer er aber bey Vorneh
nung ſolcher Lufftung des Geblutes gantzlich
iberhoben und in ſeinem Alter geſund bliebe. Es
ſt alſo dißfalls auf die Gewohnheit gar ſehr zu ſe
yen; Denn eben nicht allemahl ſtatt findet, was
nsgemein geſaget wird: Daß alte Leute das
Aderlaſſen ubergehen, und ihnen viel lieber das
Blut in den Leib kauffen, als aus demſelben laſ—
en ſolten.

Schadlich iſt auch das Aderlaſſen denenjeni

gen
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gen Patienten, bey denen wir die auſerlichen Thei
le gantz kalt, und dabey einen ſehr ſchwachen Puls
vhne merckliche Vollblutigkeit wahrnehmen:
Oſſters auch ſchadlich bey denen hitzigen Fiebern
und Kranckheiten, da die Natur durch eine ſtar—
cke Bewegung der Saffte etwas auszuwerffen
occupiret iſt, wie da ſind: Die Fleck, Blatter
Roſen. und andere ſolche Fieber, Febres mali—-
gneæ, die Peſt und ſo ferner, bey denen eine unzei
tige Aderlaſſe ubele Zufalle verurſachen kan, weil
man dadurch die Natur in ihrer Wurckung tur.
diret, die heilſamen Criſes verhindert, und die ba-
üenlen in die groſte Gefahr des Lebens ſetzet, oder
zu langwierigen Kranckheiten diſponiret. So ja
aber bey ſehr blut-reichen Perſonen in ſolchen Fal

len eine Ader muß geoffnet werden, ſoll es nicht
ohne gar guten bedacht und UÜberlegung des Fa-
nientens Zuſtendes und Gewohnheit, auch bald
im Anfange der Kranckheit geſchehen, und darauf
der Patiente mit dienlichen Medicamenten bey ei
ner gelinden Ausdunſtung tractiret werden.

Schadlich iſt es auch gemeiniglich in denen hi
zigen GallenFiebern, Febribus bilioſis, wo nicht
etwan, wie vor angemercket worden, eine ſehr
merckliche und beſchwerliche Vollbllutigkeit, oder
kiethora vera verhanden iſt, und der batiente ſich
an das Aderlaſſen gewohnet hat; Denn ſo man
ſonſten hierbey undernunfftig verfahret, geſchiehet
es wohl, daß das Geblute zu dem Haupte getrie
ben wird, worauf denn gar gerne eine inflaminati-
an und Hite des Hauptes, Mundes und der Zun

ge
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ge mit einem Delirio erfolget, und der Patiente
ſich in Gefahr befindet. Gleiche Bewanndniß
hat es mit denen Fluß-Fiebern. Febribus Ca-
tarrhalibus, bey denen eine unvernunſtig-angeſtel
te Aderlaſſe ubele Zufalle nach ſich ziehen kan.

Schadlich iſtes ferner denen Podagrieis da die
Gicht wurcklich ſchon im Stande; weil alsdenn
eine unbehutſame Lufftung des Geblutes groſe
Unordnung anrichten und zu einer Lahmung und
anderen ubelen Zufallen helffen kan.

Weiter iſt das Aderlaſfen ſchadlich in denen
Steck.und Schlagglufſen der alten und ſehr
phlegmatiſchen Perſonen, da nicht eine merckliche
Fleihora vera verhanden: Denn wenn man ſol
then rattenten die Adern offnet, kommen ſie offters
deſto eher ins Grab. Es iſt auch nicht dienlich de—
nen jungen Leuten, derer Saffte von vielen dicken
und zehen Theilchen participiren, ſintemahlen wir

alsdenn ſolchen Perſbnen durch eine unzeitige
Aderlaſſe zu der cachexie Geſchwulſt Waſ
ierſucht denen Fiebern und dergleichen Be—
ichwerlichkeiten mehr, deſto eher helffen konnen,
Wie mir auch vor einiger Zeit eine Jungfer von
2o. Jahren vorkommen iſt, welche nch durch ei
ne ubele und unordentliche Lebens-Art ſehr
verderbet hatte, denn in ihrem Geblute die zehen
ſchleimichten und waßrichten Theilchen mercklich
prævalirten. Da nun ben ſo ubel beſchaffenen
Safften die Natur keinen Auswurff des Geblu
tes durch den ſonſt gewohnlichen Weg bey dem

weibe
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Weiblichen Geſchlechte vornehmen und erlangen
kunte, und man dennoch ſelbige durch wiederhohl
tes Aderlaſſen auf den Fuſſen und ſtarck treiben
den Medicamenten darzu anfuhren wolte, gerieth
die Jungfer dabey in eine beſchwerliche Geſchwulſt
der Schenckel und des Leibes mit hefftiger Be—
klemmung und Bedrangniß um das Hertze, biß
daß ich endlich mit dienlichen Mitteln deraladie
zu hulffe kam, und die Jungfer unter gottlichem
Seegen davon befreyte, ich wiederriethe aber
ernſtlich das Aderlaſſen, weil bey ſolchem Zuſtan
de daſſelbige keinen Nutzen, ſondern vielmehr
Schaden ſchafften; Schädlich iſt auch auf ſolche
Weiſe das Aderlaſſen denen Waſſerſuchtigen,
die ihnen manchmahl bey Bedrangung und Be
klemmung des Hertzens durch eine Oeffnung der
Adern wollen helffen laſſen, beſonders da bereits
ſolche Maladie uberhand genommen; Denn weil
dieſe Beſchwerung von einer zehen extravaſirten
Lvmpha ihren Urſprunag hat, ſo iſt leichtlich zu er
achten daß alsdenn das Aderlaſſen keinen Nutzen

haben kan.

Es hat ſich auch ein Chirurtzus wohl in acht zu
nehmen!, daß er nicht unbedachtſam die Adern in
denen unterlaſſenden Fiebern, Febribus intermit-
tentibus, wie da ſind: die drey und viertagi—
gigen Fieber Febres tertianæ quartanæ, off-
ne,weil er damit leichtlich ubel arger machen, ſelbi
gen einen ſchlinmeren Typum zuwege bringen,
und ſie in doppelte dreyoder viertagige ver

wan
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verwandeln kan; Denn weil dieſer Fieber Urſa—
chen gemeiniglich in dem Magen denen Gedar.
men dem Gekroſe/ Miltz und Leber ſtecken,
und nicht ſowohl eine Vollblütigkeit, als vielmehr
die zehen, dicken gallichten und ſonſt nicht wohlbe—
ſchaffenen Saffte ſchuld daran ſind, ſo kan ein je
der leichtlich den Schluß machen, daß eine Ader
laſſe pier eben nicht groſen Nutzen ſchaffen wird.
Ob auch gleich der erfahrne Baglivus in denen un
terlaſſenden Fiebern auf der Hand das Aderlaſſen
ſehr nutzlich will vorgenommen haben, da andere
Mittet wie er bezeiget, vergeblich angewendet wor
den, durffen wir ihm doch nicht bey uns ſo bald
nachfolgen, und davon ſichere Hulffe erwarten, es
ſey denn, daß bey dem Patienten eine merckliche
Vollblutigkeit verhanden, vder eine ſonſt gewohn
liche Excretion ſangyinis naturalis auſſen geblie
ben ware, da noch wohl zu rechter Zeit eine Ader
kan geoffnet werden.

Endlich muſſen wir auch mit ſehr empfindlichen
Leuten behutſam umgehen, damit wir ihnen nicht,
mit unzeitigem Aderlaſſen ſchaden, zu denenzehle
ich auch die ſchwangeren empfindlichen Weiber
Denn ob ich wohl eben nicht der Meynung bim

daß das Aderlaſſen denen vollbtutigen, ſtarcken
ſchwangeren Weibern ſchadlich ſeh, ſondern halte

vielmehr davor, daß offters ihnen damit merckli-
che Hulffe geſchaffet werde, ſo muß ich doch aber

auch hierbey dich vor Schaden warnen, damit
du nicht unbedachtſam empfindlichen ſchwange
ren Woibern dio Adorn, ſonderlich auf denen

C Fuß
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Fuſſin offneſt, weil dadurch das Geblute mehr
ad uterum äeriviret und zu gefahrlichen Moti-
bus ſpaſmodicis uteri, folglich auch zu dem
Abortiren Gelegenheit gegeben werden kan.

Alſo ſieheſt du G. L. daß das Aderlaſſen
vornemlich denen erwachſenen und vollblutigen
Leuten: Jngleicheu denen, die Mangel an ge
wohnlichen Excretionibus ſangvinis naturali-
bus haben, oder auch bey welchen die Natur auf
Jrrwege kommet, ferner denen, welche ſich an
das Aderlaſſen gewohnet, und noch gute Kraff
te haben wird zurathen und zuzulaſſen ſehn.

Das 3. Capitel.

Von der beqvemſten Zeit zum
Aderlaſſen da wir uns def

ſelben nutzlich bedienen
konnen.

Bel Gar pflegen das Aderlaſſen zuweilen cu
W rauve offters aber mit dem groſtenJ

zunehmen. Mercke alſo: Daß wirmiiio un—
„VWortheil und Nuzen praſervative vor

curative allezeit uns des Aderlaſſens bedienen
konnen, wenn wir ſelbiget nothig haben; durfen
alſo:keinesweges auff der Aſtrologorum nichtige
Zeichen und vorgelegte boſe Aſpecten, ſondern

viel



dielmehr auf des Patientens Zuſtand und deſ—
ſelben Erforderung acht haben, da wir denn je

derzeit, es ſey des Morgens oder Abends;
Zu Mittage oder Mitternacht; Jm Jruh—
Uinge oder herbſte; Sommer oder Winter;z
Jm neuen zunehinenden vollen oder ab
nehmenden Mondoen eine Ader offnen mo—
gen: Weil doch ſonſten der Patiente in Gefahr
des kebens gerathen konnte, ſo wir ſolche Lufftung
des Geblutes zuweilen auffſchiebenwolten.

üUberhauptiſt hier zubehalten: Daß bey denen
Kranckheiten, wo eine merckliche Vollblutigkeit
verhanden, und man Urſache hat ſelbige zu min
dern, wie in folgendem Capitel wird gezeiget
werden, das Aderlaſſen oſft.rs allen andern Mit
teln vorzuziehen ſey; Damit hernach die Cur de
ſto erwunſchter geſchehen moge.

Jn denen hitzigen Liebern wo eine merck.
liche Vollblutigkeit und nur ſonſten kein con-

tra indicans, wegen einer Mallgniiat verhanden,

müuſſen wir gleich den erſten oder anderen auffs
langſte den dritten Tag die Aderlaſſe vornehmen.
Dieſer iſt wonl zu mercken! Beſonders aber will
ſolche Aderlaſſe, hebris lynocha ſimplex ha
ben, als welches eine Vollblutigkeit zum Grun
de hat. Selbige nun dem Patienten zu benehmen,
dienet vornehmlich das Aderlaſſen, aber bald den
erſten oder andern Tag; kommen wir ſpater dar
zu und ſehen, daß bereits die Natur mit denen
Becretionibus und Exotetionibus oceupitet,

J C2 und
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und ein dickes Waſſer, Urina cocia, verhan
den, muſſen wir uns ſolcher Operation entſchla—
gen: Damit nicht die Natur in ihrer Wurckung
turbiret, und etwan eine ſtarcke Hæmorrhagie,
oder auch Raſerey Schlaafſucht oder wohl
gar der Tod verurſachet werde. Dergleichen
Behutſamkeit haben wir auch nothig bey denen
innerlichen Entzundungen mit hitzigen Fiebern,
als da iſt: Die Entzündung der Lunge. ve-
ripnevmonia, des Rippencautchens bleu-
ritis, des Zwerchfelles Paraphrenitis, der
qhirnhautchen phrenitis, der Leber He—
patiĩtes, und ſo ferner, da wir den Zufiuß des Ge
blutes zu ſolchen afficirten Theilen abzuwenden
bey denen vollblütigenLeuten eine Aderlaſſe no
thighaben; Solche muß aber, wie vorgemeldet,
den erſten oder andern Tag geſchehen, werden
wir langſamer darzu erfordert, und wir nehmen
wahr, daß die Natur bereits die Reſolutiones
und, Excretiones vorgenommen, thun wir klug
lich, ſo wir ſolche Lufftung des Geblutes auſſetzen,
damit nicht der Patiente in Gefahr geſetzet wer
de, Demnach vergenen ſich diejeniged Chirur-
gzi ſehr, welche obne Behutſamkeit des Patien
tens oder der Seinigen Begehren erfullen, nicht
Acht habende, wenn oder welchen Tag der
Kranckheit ſie zu dergleichen Patienten geruffen
werden.

Merckwurdig iſt vor einen Chirurchum: Daß
in der Ophihalmie oder Entzundung der Au

gen
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gen nicht allemahl bald im Anfange eine Ader
nutzet, ob gleich ſchon bey dem Patienten eine
Vollblutigkeit verhanden, oder auch au ſolcher
Inflammation eine auſſengebliebene und ſonſtge
wohnliche Evacuation des Geblutes Schuld hat;
Sondern ſie iſt offters weit zutraglicher, wenn
man vorhero dienliche zertheilende Mittel appli—
ciret, und da man ſpuhret, daß die Entzundung be
ginnet etwas abzunehmen und das in denen Au
gen in ſeinem Laufe gehemmte Geblute wiederum
ſeinen Gang zubekommen, alsdenn ſchaffet eine
Aderlaſſe augenſcheinliche Hulffe. Kurtze Zeit
zuvor ehe ich dieſes ſchreibe, bekam einen Patien
ten vom Lande in die Cur, der an einer beſchwer
lichen und übel ausſehenden Intlammation des
rechten Auges laborirte; Dieſer, weil er ſehr
Blutreich war, und ſich zum Aderlaſſen gewohnet

hatte, ergriff, eheler mich conſulirte, das gewohn

liche Aderlanen auff der rechten Hand, aber oh
ne erwunſchten Effect: Denn darauff die
Schmertzen des Auaes ſich mercklich mehreten,
ſo, daß er ſich aenothiget befund, bey mir Hulfe
zu ſuchen. Jch ertheilte ihm auſerund innerliche
Mittel, und brachte mit ſolcher beſchwerlichen
Inflammation etliche Wochen zu; Da ich aber
wahrnahm, daß ſich die Rothe des Auges
bequnnte etwas zu mindern. Ließ ich ihm die
guß. Adern offnen, und den andern Tag dar
auff die Adern unter der Zunge worzu er
ſich ſonſtenauch gewohnet hatte; Die Iaflamma-
rion verlohr ſich bald darnach zuſehens. Und ich

C3 konn
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konnte alſo den Patienten mit hellen und klaren
Augen in wenigen Tagen dimitiren.

Eine nicht aus den Augen zu ſetzende cautel iſt
auch, die uns erfahrne vraciici geben: Daß wir
in denen Schmertgen des hauptes die ſich
dann und wann von dem Geklute zu ereignen pfle
gen, Cephalalgis periodica, nicht ſo wohl in dem
varoxyſmo, oder wehrenden hefftigen Schmer—

zen eine Ader offnen ſolten; Weit vortheilhaff—
tiger aber konnten wir uns aufſer demparoxyſmo.,
und alſo præſervative des Adetlaſſens bedienen.
Wie denn dieſes auch bey denen hæmorrhagiis
zu mercken, da eine Aderlaſſe weit zutraglicher

auſſer dem varoxyſma, und alſo beſſer præſerva-
tive als curative.

Gleiche Bewandniß hat es damit in dem Aſth.
mate ſpoſmodico oder, Engbruſtigkeit mit
Dr ücken und E pannen uber die Bruſt und
hinten in den chultern;z Da eine Aderlaſſe
viel vortheilhafftiger prælervative als curative
vdraenommen wird: Denn ſo wir in dem raro-
xyſmo dem Geblute Lufft machen, aeben wir da
durch Gelegenheit, daß ſolche Beſchwerung her—
nach offters wieder kon metz Weil die Natur die
einsmahls geſchehene Lufftung des Geblutes
durch ſolche Motu· ſpaimodicos an ſelbigen Oer

tern hernach wieder ſuchet, und denn wohl auff
kein ander Mittel eher nachaiebet, biß daß die
einesmahles geſchehene Oeßnung der Ader wit
der vorgenommen wird: Welches wohl zu mer

cken!
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cken! Denn ſo die Natur ſchon eintnahl zu etwas
gewohnet, muſſen wir denn ihre B.we guna und
Intention wohl obſerviren, und alſo damit ihr
gebuhrend zu Huiffe kommen. So ferne aber
in ſolchem Aſthmate ſpaſmodico in dem raro-

xyſmdo noch niemahlen eine Ader geoffnet worden—
thun wir behutſam, ſo wir uns ſolcher Lufftung
des Geblutes entſchlagen, und licber ſelbige au—
ſer dem varoxyſmo, und alſo præſervative zu
gewiſſen Zeiten vornehmen.

gWboollen wir nun præeſervative eine Ader ſprin—

gen laſſen, ſoll es geſchehen, wenn Cag und
Nlacht gleich iſt, und alſo im Fruhlinge oder
qherbſte da das Laub der Banme hervor
kommet, oder wiederum abfallet, und zwar des
Morgens bey abnehmendem Monden oder
einige Tage vor dem neuen Lichte. Wir
ſollen aber auch vornemlich diejenige Zeit des
Jahres wohl inacht nehmen, da ſich ſonſten ſolche
Patienten ubel be ſunden haben, gegen welche eine
præſervir- Aderle ſſe ihnen gar nutzlich recom-
mendiret werden kan.

Manche ſchieben das Aderlaſſen im Fruh
Zahre bis in den Monath Mah aur, welches der
gelehrte KRosnus Lexritius improbiret, der viel—
mehr haben will: Daß ſolche præſervir- Aderlaſ
ſe bald um das æquinoctium, da Tag und Nacht
gleich iſt, geſchehen ſolle, wie davon ſein wohlge
meyntes Bedencken uber die zur Unzeit angeſtell
te pralervirAderlaſſe, und wie dieſelbe zu bequve

Ca4 mer
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mer Zeit anzuſtellen, kan geleſen werden. Jn
dieſem Fulle aber ſind vornemlich die rempera-
menta der Menſchen wohl zuerwegen, darnach
auch die Zeit zum Aderlaſſen zu retzuliren; denn
was fluchtige und hitzige Temperamenja ſeyn,
wie da iſt, das Temperamentum Sangvinum und
Cholericam, denen ſollen bald, wenn ſolche Leute
ſehr blut-reich im Anfange des Fruhlings die
Adern geoffnet werden, die aber etwas trager und

4
Meben nicht ſo hitzig ſeyn, denen konnen wir qu

das Aderlaſſen etwas ſpater rathen, und alſom
gen ſich auch blethorici, die ein Temperamen-
tum melancholicum oder phlegmaticum haben,
allererſt im Monathe May des Aderlaſſens bh
ne alles Bedencken bedienen.

Wenn anſteckende Kranckheiten gralren, iſt
das Aderlaſſen praſervative auch ſehr dienlich;
Denn man zu ſelbiger Zeit denen pleinoricis tub-
jeais die Aderlaſſe weit vortheilhafftiger præſer-
vative recommendiren kan, als ſo man ſelbige cu-
rative vornehmen will, welches offterslohne des
Patientens Schaden und Gefahr nicht abgehet.
Es hat ſolches wohlerfahren der herr D. Wihl
von Goldberg aus Schleſien, jotzo Jhro
Ezaariſchen Majeſtat von Moſtau Leib
Medicus, der faſt niemahlen in der Thorner Peſt
mit einer Aderlaſſe curative wohl angekommen,
hingegen bezeiget er, daß er proſervative ſelbige
ſehr gut befunden habe, beſiehe davon ſein kleines
Tractatgen welches er von der Chorner Peſt
in gvo geſchrieben. Was



 lar)
Was das prælervir. Aderlaſſen in denen afle-

Etibus ſcorbuticis, die von einem dicken gruniöſen
und nicht wohl flieſſendem Geblute herkommen,
vor Nutzen ſchaffet, erfahren wir ſattſam in der
vraxi, ſonderlich aber, wenn wir ſolches um die
æquinoctia vorſichtig anſtellen. Hingegen ſehen
wir auch, daß, ſo wir ſolche Lufftung des Geblu
tes curative in denen wurcklichen Exacerbationi-
bus oder in denen hefftigen ſpannenden Schmer
zen vornehmen, die Patienten davon ſich mercklich
ſchlimmer befinden, welches mit Exempeln und
unwiederleglichen Grunden wieder diejenigen,
welche meynen, daß ſolche Vermehrung der
Schmertzen nicht ſowohl von dem in dem karo-
xyſmo angeſtelltem Aderlaſſen, ſondern vielmehr
daß nicht genugſam Blut weggelaſſen worden,
herkamen, prohbiren konte, wenn mein Vorſatz wa
re, dergleichen hier zu thun, und andere zuwieder
legen, wovon ich aber gantzlich abſtrahire, und dir
G.L. nur anzeigen will, was zu deinem Unterrich
te dienlich und nothig befinde.

Bey dem weiblichem Geſchlechte muſſen wir
hauptfachlich unſere Abſicht auf die gewohnli-
che Zeit ihrer monatlichen Reinigung haben,
denn ſo wir die Natur zu dem Auswurffe des Ge

blautes durch die Murter anfuhren wollen, iſt ih
nien die Aderlaſſe auf denen Fuſſen gegen den
Wechſel des Mondens und zwar einige Ta

ge zuvor, da ſie ihren Fluxzum Menſium gewohn
lich zuhaben pflegen gar dienlich.

Cy5 Schwan—
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Schwangeren Weibern, die ſehr vollblutig
ſind, und daher allerhand Beſchwerungen empfin
den, wird gar fuglich nach der helffte ihrer
Schwangerſchafft eine Ader auf dem Arme
geoffnet; Es kan auch ſolche Aderlaſſe bey man
chen Weibern nach Erforderung ihres Zuſtandes
wiederhohlet, und ſie alſo vor vielen Zufallen, be
ſonders vor dem abortiren præſerviret werden.
ZGie man denn auch bey vollblutigen Weibern
dieſelbige Zeit, da es ihnenſſonſten ubel gegangen
wohl obſerviren muß, gegen welche eine Aderlaſ—
ſe gar vortheilhafftig zurathen. Nehmen wir
wahr, daß ſie vormahls bey oder nach der Ge
buhrt wegen vielen Geblutes ſich ubel befunden
hatten, und allerhand Beſchwerlichkeiten waren
unterworffen geweſen, konnen wir ihnen ein paar
Wochen auch kurtze Zeit vor ihrer Niederkunfft
eine Ader auf dem Arme, der Hand oder auch
nach Beſchaffenheit der Zufalle auf den Fuſſen
mit gar gutem Nutzen offnen: wie denn auch auf

ſolche Weiſe in Sachſen, wo der Frieſel Fur
pura, denen Sechowochnerin gemein iſt, bey
denen ſchwangeren vollblutigen Weibern kurtz
vor ihrer Niederkunfft eine Aderlaſſe gar dien
lich befunden wird.

Aus erzehlten iſt alſo wohl zu ſchlufſen, daß das

Aderlaſſen curative allezeit præſervative aber zu
gewiſſen Zeiten kan und ſoll vorgenommen wer

Das
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Das 4. Capitel.

Von dem Aderlaſſen wo und
an welchem Orte des Leibes

daſſelbige vortheuhafftig
eigentlich vorzunch-

men.
J dieſem Capitel wil ich dich unterrich

ten, wo und an welchem Orte des Lei
bes das Aderlaſſen eigentlich mit Nu—

zen vorzunehmen ſey, darauff zwar heutiges Ta
ges von einigen Medicis und Chirurgtis ſchlechte
keflexlon gemachet wird: Denn nachdem dieCir
culatio Sang vinis durch den geubten Harvrum
uns aenauer entdecket worden, ſind einige mit ih
ren Gedancken dahin kommen, keinen Unterſcheid

wegen des Ortes und der Adern zumachen, weil
ſie meynen: Es ware eines, wo man Blut lieſſe,
wenn man nur ſelbiges bekommen konnte. Al—
lein der alten Medicorum Unterſcheid, den ſie we
gen der Adern machten, iſt wohl nicht gantzlich
aus den Augen zuſetzen, denn ob wir wohl zugeſte
hen muſſen, daß ſelbigen nicht in allen zu folgen,
da ſie ſo viele Adern geoffnet, und faſt bey jeder
Kranckheit eine beſondere ihnen erwahlet, wel
ches ſle noch aus Unwiſſenheit der Circulation des
Geblutes gethan, ſo haben wir aber doch noch

heu
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heute Urſache einen Unterſcheid der Adern zuma
chen, wenn wir dasGeblute evacuiren, revelliren,
oder auch deriviren wollen.

Die dern welche aemeiniglich heut zu Tage von
denen Chirurgzis geoffnet werden, ſind die Stirn
Ader dießroſchAdern unter dergunge ſonſten
auch die Baume genannt diehaupt Ader an den
Gelencke des Armes und oben auf der hand
zwiſchen dem Daumen und ZeigeFinger, die
LeberMiltzund Mittel-oder Median-Ader
in denen Gelencken der Armen, die Salvatell. A
der zwiſchen dem kleinem und Goldfinger, die
BrandAder am Schenckel, die Ader an dem
hoblem Fuſe ſonſten die Frauenevder Roſen
Ader und die oben auf dem Fuſe.

In dem erſten Capitelhabe ich dir G. L. gezei
get, was maſſen die Natur bey gewiſſen Perſo
nen durch gewohnliche Wege und Excretiones

oder Auswurffe den Leib von dem ubrigem Ge
bliite bis weiten zubefreyen ſuche, alſo werden wir
guch bey oem Aderlaſſen der Valur etwas abzu
lernen Urſache haben, ſelbige, da ſie auf Jrrwege
gorath, gebuihrender inaſſen durch eine Aderlaſſe
abzuflihren und auf den rechten Weg zubringen,
ſo ſie aber auf dem rechtem Wege iſt, zu ſecun.

dairen.
Wollen wir demnaeh der Natur mit einer

Aderlaſſe zuhulffe kemmen, ſo wird es, wie be
reite gemeldet worden durch eine Evacuationem

oder
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oder Revalſionem und Derivationem geſchehen
ſollen. Mercke alſo: daß wir uns der Evacua
tion oder Weglaſſung und Minderung des
Geblutes auf zweyerley Art bedienen konnen:
Entweder univerſaliter, da wir die Vollblütig
keit denen Menſchen benehmen, wozu denn ge
meiniglich, beſonders bey jungen Leuten, die
Adern auf denen Armen oder Handen, bey alten
aber auch wohl an denen Schenckeln und auf de
nen Fuſſen dienen, oder particulariter, da wir an
einem gewiſſen Orte, wo das Geblute nicht wohl
fort kan, ſondern in ſeinem Lauffe gehemmet wird,
und ſtocket, ſelbigem Lufft machen, wie wir alſo in
der Mania oder Dollheit die StirnAder
und in der Aegina oder Braune die Froſch
Adern unter der Zunge offnen.

Die Revulfion, Juruckziehung oder Ablei—
tung des Geblutes geſchiehet durch eine Ader in
einem entlegenem Orte, da man auf ſolche Wei
ſe dem Drange der Stockung oder dem allzuvie
len Auswurffe des Geblutes zu Hulffe kommet.
Haben wir nun dergleichen Beſchwerung in de
nen unteren Theilen, muſſen wir das Geblute zu
revelliren eine Ader in denen oberen Theilen off
nen, iſt aber ſolche Beſchwerung in denen oberen
Theilen, ſo revelliren wir das Geblute davon
durch eine Ader in denen unteren Theilen: Alſo
fuhren wir auch das Geblute von der rechten, und
lincken Seite, da wir allemahl aum der entgegen
gelegenen und alſo nicht leidenden Seite eine Ader

off
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offnen, daſelbſt dem Geblute Lufft zu machen, da
mit die Adern etwas leer werden, und alſo das
Geblute von dem leidendem Theile dahin einen
Trieb bekommen mogen.

Die Derivation, Gerabfuhrung aeſchie—
het vornemlich an ſolchen, da wir das Geblute
an einen Ort herab fuhren: wie wir alſo die
Schenckel-und FußAdern offnen, dadurch die
Natur mehr und mehr an uweiſen, das Geblute
zu der Mutter und dem Affter-Darme ju brin
gen, und daſelbſt auszuwerffen.

Damit du mich aber, G.L. wohl verſteheſt,
will ich dir dieſes etwas deutlicher in folgenden
zeigen, und weiſen, wie die Adern in dieſer oder
jener Kranckheit ihren beſonderen und guten Nu
zen haben. Mercke alſo:

Daß eine Ader auf dem Arme gut ſey die Voll
blutigkeit zubenehmmen, und das Geblute von ei
nem Orte zu revelliren: Alſo wird ſie uns dienen
in dem Febre ſynocha, auch wohl bey andern hi
zigen Fiebern bald im Anfange. Jngleichen da
der Menſch eine hefftige aiteration vom Zorue
Erſchrockniß und dergleichen ſtarcken Ge—
můthsBewegungen empfunden, und das Ge
blute ins ſtocken konemen iſt. Jn der Apoplexia
ſangvinea, oder Schlage bey vollblutigen Leu—
ten: Jn denen SteckFluſſen von einer Voll
blutiareit: Jn der anfangenden Lahmung da
bey Zeiten Rath geſuchet wird: wider die spa-

ſmos
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ſmos uud Schmertzen: Jn dem Alpe: bey de
nen, die des Nachtes aufſtehen und ſchlaffende
hier und dar herum lauffen, Noctambulis: IJn
der Engbruſtigkeit und dem kurtzem Athem, und
zwar offters mit beſſern Nutzen præſervative als

curative: Auch bey anderen Kranckheiten von
einer mercklichen Vollblutigkeit: Jn denen klop
fenden HauptSchmertzen dadurch das Ge
blute von dem Haupte zu revelliten. Wie denn
alſo eine Ader auf dem Arme in denen hizigenFie
bern bey ſehr vollblutigen Leuten gar wohl thut,
die Schmertzen des Hauptes zu mindern, oder
ſelbigen vorzukommen. Mirfallet hierbey ein,
was der beruhmte Leipziger Medicus und Bota-
nicus Herr D. Aucusrus Qvinmus Rivmurs
in ſeinen Generalibus practicis Mstis Cap. J.
de Venæa ſectione anfuhret; daß er einsmahls
bey denen hizigen Fiebern mit hefftigen klopffen
den Schmertzen des Hauptes obſerviret, wie ſol
che Schinertzen bald nach geoffneter Ader nach—
gelaſſen hätten, und zwar vornemlich allemahl auf
derſelbigen Seite, woſelbſten die Ader auf dem.
Arm geoftt worden, auf der andern Seite aber
waren ſie geblieben. Womit denn dieſer gelehr-
te und erfahrne Medicus und Profeſſot anzeigen
will, was die Revulſion hier eigentlich heiſſe und
thate. Auf ſolche Weiſe jſt dieſe Oeffnung der
Arm Adern auch dienlich bey denen Haupt
oder auch anderen Wunden das ſtarcke Blu
ten zu hemmen, oder, ſo etwan das Bluten der
Wunde mit zuſammenziehenden Mitteln unvor
ſichtig ware traciiret und ſupprimiret worden, al

ſo
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ſo eine beſchwerliche Entzundung zu verhuten,
oder zu benehmen. GSie iſt auch gar rutzlich
denen jungen Leuten in allzuhefftigen Naſen
Bluten dadurch das Gebluten von dem Haup
te etwas abzufuhren.

Solche Arm-NAder iſt ferner auch dienlich:
JIn der Braune/ Lahmung der Zunge Ha-
mophyſi oder dem Blutſpeyen dem Sruſt
Keuchen trockenen huſter Entzüůndung der
Lunge und des Kippen-choutchens und alſo
in dem Seiten-Dtechen das Geblute von der
Bruſt abzufuhren. Jn denen allzuſehr flie ſſen-
den güldenen Adern, oder da wir ſehen daß das
Geblute ſtarck zu dem Affterdarme getrieben
wird, und!doch daſelbſt nicht ausgeworffen wer
den kan, daher nachmahls viele Beſchwerungen
koimen. Alſo iſt ſie auch aut denenjenigen Per
ſonen, die mit denen Nieren-und Stein
Schmertzen offters geplaget werden, ſonderlich
wenn man præitervauive ſich ſolcher Aderlaſſe zu
gewiſſen Zeiten bedienet.

Wir finden auch eine Arm-Ader gar zutrag
lich in der allzuſtarck flieſſenden monathlichen
Reinigung, und ſo dasGeblute ſich zu haufig nach
der Gebuhrt ergieſſet: Wobey doch aber Be
hutſamkeit und Vernunfft zugebrauchen:? Sin
temahlen in ſolchen Fallen eine Aderlaſſe præſer-
vætive offters mehr Nutzen ſchaffet als ſo man
ſie curative vornimmt. Ferner iſt ſie nutzlich de
nen WeibesPerſonen die den weiſſen Fluß ha

vben,
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ben, daran nicht ſowohl ein unreiner Beyſchlaff,
ſondern vielmehr das ubrige Geblute, welches
die Natur ſuchet in ein serum zuverwandeln, und
durch die Mutter auszuwerffen, Schuld hat.
Jngleichen denen ſchwangeren Weibern, bey
denen das Geblute haufig zur Mutter gefuh—
ret wird, davon denn wohl eine Erſtickung
hes Kindes und Abortus zu beiorgen. End—
lich auch denen vollblutigen Jungfern und
Weibern!, die da Mangel an ihrem Fluxu
Menſium leiden, bey denen die Natur das
Gevblute allzuhaufig zur Mutter fuhret, davon
die Adern ſehr angefullet werden, daß alſo wegen
des ſtarcken Dranges des Geblutes deſſelben
Auswurff nicht wohl. geſchehen kan, daher ſie
denn hernach allerhand, Beſchwerligkeiten em
pfinden. Jn dieſem Fallen iſt alſo eine Aderlaſ
ſe auf dem Arme ſehr orolitabel das Geblute zu
mindern und von der Mutter zu revelliren, damit
die nöthige Excretio Sangvinis per uterum erſol
gen konne. Jch wolte dir ſolches auch mit Eyem
peln probiren, Weitlaufftigkeiten aber zuver
meyden, will nur einen einigen Caſum von dem
allzuſtarcken Drange des Geblutes um die Mut
ter und dadurch verhinderten monathlichen Rei
nigung anfuhren, welchen mir herrt D. Grenpp
ler erfahrner und vernunfftiger Medicus wie
auch wohlverordneter Stadtpnyſicus in frey
ſtadt Glogauiſchen Furſtenthums mein
Ehrund liebenswurdiger greund/ ſchrifftlich
berichtet hat.

D Ei
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Eine Jungfer von i9 Jahren, Temperamen-

ti ſanguineo phlegmatici, ſehr plethoriſch, bekam
gegen den Fruhling hefftige Tormina dolores
ſpaſmod  cos circa uterum. Weil nun die ge
wohgliche Zeit ihres Fluxus menſtrui verhanden
war, wurde ihr der Rath gegeben, daß ſie durch
die Adern auf den Fuſſen dem Geblute ſolte Lufft
m ich.en, und alſo die Natur zu dem vorhaben
dem Auewurffe deſſelben durch die Mutter an—
fuyren laſſen. Hatte aber die Patientin vorhe
ro groſe Schmertzen im Unter-Leibe empfunden,
ſo waren hierauf ſelbige von dem haufigen Zufluſ

ſauund Drange des Geblütes um die Mutter
mercklich mit groſer Unruhe vermehret worden,
de man denn nach ein paar Tagen gemeldeten
vernunfftigen Medieum zu der Patientin gefor
dert, ſeinen wohlmeynenden Rath daruber zu ver
nehmen, was doch wohl bey ſo ſchlimmen Zufal/
len zu thun ware? Nachdem er nun alle Umſtan
de genau erwogen, vatte er vor gut befunden durch
eine Ader auf dem Arme den Zufluß und Drang
des Geblutes um die Mutter abzuwenden, weil
doch bey ſolchem Zuſtande keine erwunſchte Ex-
cretio Sangvinis ertolgen konte: Als dieſes lie—
ben Mannes Rath war angenommen, und der
Patientin eine Ader auf dem Arme geoffnet wor
den, hatte fich in wenigen Stunden nach Wun
ſthe der Fluxus Menlium gezeiget, mit meickli—
cher Minderung der vorhin ſo beſchwerlichen
Schmertzen.

Hierbey gebe dir aber G.L. die Cautel und

Er
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Erinneruug, daß ſich in ſolchem Falle wohl vor
zuſehen, und der Drang des Geblutes um die
Mutter, und alſo die haufige Anfullung der hier
befindlichen Adern zu obſerviren; Denn ſo an—
ders dergleichen nicht wahrgenommen wurde, und
man wolte bey innſtehender monathlichen Reini
gung eine Kevulſion auf dem Arme vornehmen,
durffte es nicht allemahl ſo glucklich ablauffen,
ſondern pielmehr die Natur in eine Confulion ge
bracht, und das Geblute zu denen oberen Theilen
mehr gefuhret werden. Gleiche Behutſamkeit
iſt auch zugebrauchen, wenn ſchon wurcklich die
Menles ordentlich flieſſen, dabey keine Ader in de
nen oberen Theilen zu offnen, wo man nicht ube—
le und gefahrliche Erfolgerungen ſehen will, der—
gleichen uns der beruhmte boxxienius in denen
Adiis Hat nienſ. Vol. II. Obſ. 77. berichtet, daß
nach geſchehener Aderlaſſe auf dem Arme bey
wahrender monathlichen Reinigung, das Geblu
te uber ſich zu den Haupte gezogen und getrieben
worden, worauf Raſerey und endlich der Tod er
folget ſey.

Die Adern auf denen Handen dienen uns auch
dadurch zuweilen die Vollblütigkeit zu mindern,
zu dem Ende die Salvatell- Ader denen ſchwange
ren Weibern die letzte Monathe recommendiret
wird „ſonderlich ſo ſelbige etwas empfindlich ſind.
Sonſten bedienen wir uns auch der Adern auf de
nen Handen das Geblute von dem Haupte und
anderen Theilen zu revelliren: Alſo wird die ſo
genannte HauptAder auf der Hand geoffnet, die

D 2 Schme
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Schmertzen des Hauptes abzuwenden. Einige
loben beſonders die Salvatell-Ader in der Ent
dündung der Leber dadurch das Geblute in
dem Aufange ſolcher Entzundung von der Leber
abzuleiten. Manche kFractici wollen uns auch ver
ſichern, daß ſie von der Oeffnung der GSandA
dern vortreflichen Nutzen in denen viertagigen
Fiebern geſehen hatten, welches ich aber weiterer
Experience und genauer Obſervance uberlaſſe.

Die StirnAder ingleichen die FroſchA
derun unter der Zunge, werden wie ſchon oben be—
ruhret, z weilen mit gar guten Nutzen atoffnet,
z. E. Jn dem Schlaae, det Doluheit, Raſerep,
Braune, u. ſf. Soll aber ſolches mit rech
tem Vortheil ohne ſchlimme Befolgerungen ge
ſchehen, haben wir offters nothig zuvor durch eine
Ader auf denen Armen, Handen oder Fuſſen bey
blutreichen Leuten eine Minderung und einige
Abfuhrung des Geblutes vom Haupte und Halſe,
vorzunehmen, da denn hernach die Oeffnuna der
Adern auf der Stirne nnd unter der Zunge deſto
nutzlicher geſchehen kan, dadurch das Geblute
wiederum in ſeinen ordentlichen Gang zubringen:
Beſonders hat ſolche Adern Oeffnung ihren gar
guten Nutzen, wenn wir ſehen daß nach dem Ader
laſſen auf denen Armen, Handen oder Fuſſen in
ſolchen Kranckheiten von dem ſtorkendem Geblu
te um das Haupt, es mit dem Patienten ſchlim
mer wird, da bald noch denſelbigen Tag oder den

geoffnet werden. Woferne aber nicht vorhero bey

ſehr
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ſehr blutreichen Perſonen durch eine Aderlaſſejauf
dem Arme, Händen oder Fuſſen das Geblute
ovacuiret, und von dem Haupte und dem Halſe
etwas revelliret worden, ſind denn wohl die er
wehnten Stirnund Froſch-Adern onlers mehr
ſchadlich als nutzlich, weil gemeiniglich dadurch
das Geblute nicht genugſam eyaeuiret werden
kan, da denn auf ſolche Weiſe der Zufluß des Ge
blutes zu dem Haupte und der Zunge gemehret
wird, und alſo entſtehen hernach allerhand ubele
Zufalle. So ja auch, ſonderlich durch die Zun
genoder FroſchAdern das Geblute wohl fortge
het, geſchiehet es zuweilen, daß ſelbiges allzuſtarck
nieſſet, und man es kaum ſtillen kan, wovon der
Patiente entkrafftet, in Gefahr geſetzet, oder ihm
auch ein ſchleichendes Fieber zuwege gebracht,
oder wohl gar zum Tode diſponiret wird, wie ich
bald Exempel, einer Vorſichtigkeit bey dir zu
ſchaffen, anfuhren will. Wir finden aber auch,
daß manchmahl denen Patienten durch eine
Ader unter der Zunge allein geholffen wird. Da
nemlich nicht eine allzugroſe Vollblutigkeit ver

handen, und das Geblute durch ſolche Adern ſatt
ſam kan evacuiret werden.

An denen Schenckeln laſſet man zuweilen aus
denen Brand. Adern das Blutſpringen, ſelbi
ges zu evacuiren, zu revelliren und zu deriviren.
Was gber die Adern auf denen Fuſſen vor herrli—
chen Nutzen ſchaffen, zeiget uns der offt geruhmte
hberr D. Stghl in einer beſonderen Piſſertation
de Venæ Sectione in Pede æ aliis certis regioni-
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us und der gelehrte herr D. Gohl in ſeinem

turtzem Unterrichte, was das Aderlafſen am Fuſ—
ſe zu ſagen habe Aden er ſeinen nutzlichen Anmer

ckungen uber Cobias Schützens Ghirnrgiſchen
HandLeiter p. 148 ſeqq. bepgefuget hat.

Bey ſolcher Aderlaſſe hat man hauptſachlich
ſeine Reflexion auf den luß der guldenen Adern
und den Auswurff des Geblutes durch die Mut—
ter bey dem weiblichem Geſchlechte zumachen,
und dadurch die Natur zu ſecundiren oder zu imi-
tiren: Denn wie oben ſchon erwehnet worden,
pfleget die Natur bey manchen erwachſenen Leu
ten gemeiniglich nach dem zoſtem Jahre durch
die inner-und auſerlichen guldenen Adern das
Blut zugewiſſen Zeiten auszuwerffen: Wenn
nun ſolcher Auswurff ſeine gebuhrende Mafe hat,
befinden ſich die Leute wohl dabey, und bleiben von
vielen Beſchwerungen befreyet: So aber dieſen
Auswurff die Natur nicht erlangen kan, und das
Geblute denuoch zu dem Affterdarme und gulde
nen Adern fuhret, odor durch wiedrige Motus an
ders wohin treibet, entſtehen allerhand Beſchwe
rungen, denen wir aber mit einer zu rechter Zeit
angeſtellten Aderlaſſe an denen Schenckeln oder
auf denen Fuſſen zuvor-oder zu Hülffe kommen
ſintemahlen wir ſolches mit der Experience ge—
nuaſam probiren konnen, daß mnicht nur dieſer
Abern Oeffnung in denen Beſchwerungen von
den auſerlichen guldenen Adern, die zu denen Ve—

nis hypogtaſtricis lauffen, und folglich das Blut

in
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in die Iliacas internas fuhren, ondern auch in de—
nen, die von den innerlichen guldenen Adern, wel—
che durch einen mercklichen Aſt das Blut von dem
Affterdarme zu der Venæ korta bringen, dienlich
ſind, zumahl, wenn wir noch dabey eine Egel an
den Affterdarm appliciren.

Wie wir nun durch ſolche Aderlaſſe bisweilen
die Natur zu dem Auswurffe des Geblutes durch
die guldenen Adern anfuhren, oder denen Be
ſchwerungen die wegen Auſſenbleibung dieſesblu-
us Hæmorrhoidum hinſtehen, zu Hulffe kom
men; alſo ſchaffen wir auch nicht minder hier—
durch dem weiblichem Geſchlechte Hulffe, wenn
ſie Mangel an ihrer monatlichen Reinigung oder
Reinigung nach der Gebuhrt haben.

Demnach ſo wird uns die Aderlaſſe auf denen
Fufſen und an denen Schenckeln Nutzen bringen:

Jn dei hefftigem NaſenBluten, Blutſpenen,
Hæmoptvſi, da die Natur das Geblute zu haufig
auswirfft, das Blut zu revelliren, oder roeil he
ſonders der Auswurff des Geblutes durch die
Lunge offters ſehr beſorglich iſt, und zu einer Ver
derbung der Lunge Gelegenheit geben an, ſo
das Geblute nicht ſattſam ausgeworffen wi
ſondern etwas dickes davon in der Lunge ſi
halt, die Natur davon auf dieſe Weiſe al zu
ren, da man das Geblute durch ſolche Aderri
dert, beſonders werden wir hierbey gar vernu
tig verfahren, ſo wir ſolche Aderlaſſe zu gewinn
Zeiten præſervative vornehmen.
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Alſo werden wir auch denen jenigen Perſonen,
bey denen nach dem 2aſten Jahre das Naſen—
Bluten auſſen bleibet, gar vortheilhafftig dienen,
dadurch das Geblute bey Zeiten von der Bruſt
abzuwenden, damit nicht etwan die Natur durch
ſelbige einen Auswurff des ubrigenGeblutes vor
nehmen, der, wie gemeldet, offters nicht ohne Ge
fahr iſt, und die eute zu einer Lungenſucht diſpo-
niret, zumahl wenn ſie dabev die Regulas diæteti-
cas nicht wohl ohſerviren, ſondern Eſſen und Trin
cken was ihnen ſchmacket. Sie iſt auf ſolche Wei
ie zutraglich denen die mit dem Blut-Brechen,
Vomitu cruento, incommodiret werden.

Ferner dienet uns dieſe Aderlaſſe: Jn der
Stockung und dem Drange des Geblutes um
das Haupt die Bruſt und in dem Unter-Lei
be und alſo: In der Dollheit Mania, Ra
ſerey Delirio, Melancholie, ſchweren Noth
Epilepſia: Jn haupt. Ohren-und Jahn
Schmertzen:; Im Schwindel in der Ver
geſſenheit: Wenn der Menſch zu vielem
Schlafft incliniret; An dem Schlage Apö
plexia. In der Entzundung der Augen: Jm
anfangendem Staare in der Roſe/ Braune
Lahmung der Junge: Jm trockenem qu
ſten: Jn der heiſcherkeit anfangenden Lun
genſucht Bedrangung und Beklemmung
des chertzens Enrzundung des Zwergſelles:
Jm Bruſt. Beuchen hertz-Klopffen Sei—
tenſtechen Steck-gluſſe in der Beſchwe

rung



rung des Miltzes der Leber Entzundung
der Nlieren Colica hemorrhoidali, Mutter
Beſchwerung: Jn dem nalo hypochondrtia-
co, der Gicht dem Rucken/und HhufftWeh
u. ſ.f. Vornemlich aber hat dieſes gelobte Ader
laſſen in gemeldeten Beſchwerungen ſeinen er
wunſchten Nutzen, ſo ſie von einer Vollblutigkeit
und auſſenbleibendem Auswurffe des Geblutes
durch, die guldenen Adern oder die Mutter her—
kommen, da denn eine Aderlaſſe an denen Schen
ekeln oder auf denen Fuſſen vortheilhafftiger und
nutzlicher als an denen oberen Theilen, ſonderlich
præſervative, um die Zeit, wenn Tag und Nacht
gleich iſt, vder da ſich ſonſten ſolche Patienten ubel
beſunden haben  welche Erinnerung wohl zu mer
cken! damit nicht vergebens und unbehutſam das

Blut vergoſſen werde.

Waas die vollblutigen Weiber, die ihre ge
wohnliche Monatliche Reinigung ihrem Alter
nach verlohren, von der Aderlaſſe auf denen Fuſ
ſen vor gute Hulffe empfinden, ſehen wir offters
in der Fraxi; Defin da bey ſelbiaen ſolcher Fluxus
menſtruns wegbleibet, und die Natur das ubrige
Geblute nicht etwan durch den Fluß der gulde—

nen Adern fortſchaffet, verfallen ſie gar leichtlich
in groſſe Beſchwerligkeiten und Kranckheiten, ſon
derlich in die ſo genannte hefftige MutterPlage
und MiltzBeſchwerung; oder auch wohl in be
ſorgliche Fieber und Geſchwulſten. Solchen
Beſchwerligkeiten aber konnen wir durch eine ver
nunfftig-und zu rechtereit angeſtellten Aderlaſſe
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zu vor, oder auch zu Hulffe kommen, und die
Weiber in gutem Wohlſtande erhalten. Jch
will davon ein artiges Exempel anfuhren:

Eine Adliche Dame Temperamenti
ſangvineo. phlegrnatici, plethorica, die nie.
mahlen Kinder gezeuget hat verlohr ihre mo
nathliche Reinigung nach dem 44. Jahre ih
res Alters worauf lie ſich auch beſtandig klag.
te: Sie empfande beſonders in der lincken
Seite unter ben kurtzen Rippen ein beſchwer

liches Stechen und Nagen mit HertzBedran
aniß HauptWeh groſer Unruhe im Leibe
und Beſchwerung in allen Gliedern. Da ſie
nun allerband Mittel darwieder gebrauchet
auch die Adern auf den Armen zu zweyen un
terſchiedenen mahlen ibr hatte offnen laſſen
aber doch davon keine ſonderliche Linderung
ihrer Beſchwerligkeiten geſpuhret; conlulir-
te ſie mich in den 4sſten Jahre da ich ihr
weil es gleich im FrubJabre war den Rath
gab daß ſie ihr ſolte die Adern auf denen Fuſ
ſen dffnen laſſen ſolche Aderlaſſe auch allemahl
um die Æquinoctia im Fruhlinge und Herb.
ſte kunfftig repetiren und dabey der wahren
Bechriſchen oder Stahliſchen Pillen einigt

Fage und bepym Schlaffen.gehen dann und
wann eines FußBades ſich bedienen. Auf

ſol
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ſolche Weiſe hefund ſie ſich mercklich beſſerſfzu—
mahl da ſie den Sommer darauf in das
Hirſchbergiſche warme Bad ſich begab und
deſſelben einige Wochen bediente.

Jm azſten Jahre als ich ihr abermahls
im Fruh. Jahre auch an dem Æquinoctio die
Adern auf denen Fuſſen hatte offnen laſſen
und ſie von mir ein gewiſſes lnfuſum nebſt an
deren dienlichen Medicarnenten gebrauchte
fund ſich bald die erſten Tage bey ſolcher Me—
dicamente Gebrauch der Fluxus Hæmor-
rhoidum zu dem Wohlſeyn der Dame, und
meinem Vergnugen. Siee iſt auch darauf
geraume JZeit in gutem Wohlſtande geblieben;
Wobeyſie denn das von mir ibr vorgeſchlage
ne Aderlaſſen nicht negligiret.

Mercke demnach G.L. daß es nitht gleiche
gilt, eine Ader zu offnen, wo man will! Habe

nur in deiner Praxi ein genaues Aing auf das,
was wurceklich geſchiehet, und betrachte dabey
gar wohl die Umſtande ſo wirſt du ſehen und
erfahren, womit du Nutzen oder Schaden ſchaf
feſt. Alſo hoffe ich, du wirſt auch nach genauer
Obſervance bey dem Aderlaſſen mit der Wahr
heit convinciret werden: Daß aller Dinges die
Natur wohl zu obſerviren, niemahlen ihr ſich un
vernunfftig zu opponiren, ſondern dahin zu trach

ten
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ten ſey: wie man ſie an ihren richtigen Motibus
ſecuadiren, ſo ſie aber auf Jrrwege gerath, ver
nunfftig davon ableiten, und auf den rechten
Wesg fuhren mwoge.

Hiernechſt muß ich die Herren Chirurtzos
erinnern und wohlmeynende ermahnen: daß ne
doch nicht nach ihrer gewohnlichen RedensArt
die ihnen vorkommende Leute empfangen und fra
gen: Wo wollet ihr Ader laſſen? weil doch
nicht der Chirurtzus von des Patienten Begeh
ren, ſondern vielmehr der Patiente von eines ver
nunfftigen Chirurtzi Judicio und Conſilio de-
pendiren, und erwarten ſoll: ob und was vor ei
ne Ader zu laſſen ihm dienlich ſen. Sie belieben
alſo vielmehr den Patienten zu fragen:

Was klaget ihr und warum wolt ihr
euch eine Ader offnen laſſen?

Alsdenn uüberlegen ſie deſſelben Zuſtand,
und den Unterricht welchen ich vereits von den
Aderlaſſen gegeben habe, ſo werden ſie ihme
einen guten Rath aegeben, und mit einer dienlichen

Aderlaſſe zu Hulffe kommen, oder auch ſelbige
haben widerrathen können. Jch will dir G.L.
hierzu eine Anweiſung ertheilen:

Es kame ein Weib von etlichen und zwan

zig Jahren, die verlungte: daß du ihr eine Ader
duffnen ſolteſt, ſo könteſt du fragen;

Was



Was klaget ihr?

Wurde ſie nun antworten:

Es thut mir alles im Leibe weh  Hande
und Fuſſe ſind mir ſchwer im Haupte habe
ich zuweilen klopffende Schmertzen und da
bey ſingen und klingen in denen Ohren: Jm
Munde ſpuhre ich eine Hitze mit Durſt und
die Rede fallt mir ſchwer: um die Bruſt habe
ich ein beſchwerliches Drucken um das Her
ze eine Bedrangniß mit kurtzem Athem ſon—
derlich wenn ich mich etwas bewege; Jn der
lincken Seite findet ſich bisweilen ein Ste
chen. Uber das alles aber uberlauffet mich
dann und wann ein Schauer mit einer flie—
genden Hitze.

Hier wurde nun mancher Bader oder
Barbier bald parat ſeyn die Zunge zu viſitiren,

m̃erckte er, daß ne etwas angelauffen ware, und
die Adern voll Blut ſtunden, wurde kein anderer
Rath von ihm geaeben werden, als: Jhr muſſer
unter der aunge Ader laſſen. Aber nicht alwo!
Man mun der Patientin Zuſtand ſich noch beſſer
ertundigen.
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Frage alſo weiter:

Zwie ſtehet es um euer Monathliches
Gebluthe?

So nun die Patientin antwortete:
Jch habe wohl ordentlich alle vier Wo

chen eine Anzeigung davon jallein es will
nicht recht fort da ich es doch ſonſten ſehr ftarck

gehabt; Seit dem ich auch ſolchen Mangel
des monatlichen Geblutes wahrnehme, befinde
ich mich ſo ſchlimm; es ſteiget alles uber ſich
und mercke bißweilen einen blutigen Ge—
ſchmack im Munde; Allemahl aber iſt mir
am ſchlimmſten im alten Monden.

Nach ertheilten Umſtanden konteſt du dem
Weibe keinen andern und beſſern Rath geben
als daß du ihr ſagteſt: Jhr muſt auf den Fuſ
ſen die Adern laſſen; zumahl wenn du merck—
teſt, daß es gegen den angefuhrten Wechſel
des Mondens ware, da eine ſolche Aderlaſſe das
Geblute zu der Mutter mehr und mehr zu deri-
viren, vortreflichen Nutzen haben wurde.

Ein Mann von 48. Jahren, Tempera-
tĩ ſangvineo- melancholiei, kame zur Fruh—
lings Zeit, und verlangte von dir zu wiſſen:
Ob gut Aderlaſſen ſey? Er hatte ſich reſol—
viret eine Ader ihm ſpringen zu laſſen. So mu
ſteſt du fragen: woruber er eigentlich klagte dar

uber
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uber er Aderlaſſen wolte, und ob er ſchon vor—
mahlen gelaſſen hätte? Sagte der Mann:

Er hatte Beſchwerungen in denen Schen
ckeln die ihm ſehr zwehe thaten und offters
ſchwer als Kiötzer wurden; Zu dem ſo wolte es
ihm immer in demſelben necken wie er denn
bereits zu Anfange des Januarii auch deswe—
gen das Wette drucken muſſen weil er einige
Zeit mit Geſchwulſt und Schmertzen an dem
rechten Knie ware geplaget worden welches
er aber vor die Roſe gehalten ob gleich andere

gemeynet daß es die Gicht geweſen/ womit
ſein Vater auch ſehr geplaget worden. Er
hatte ſonſten offters die Adern auf den Armen
und Handen gelaſſen weil er wie er ein Kna
be und junger Menſch geweſen mit Naſen
bluten zuweilen ware incommodiret wor
den und da dieſes auſſen geblieben hatte er
ofſters Kopff. und Zabn. Schmertzen Bruſt
Beſcherung und kurtzen Athem empfunden
darum er den Rath bekommen daß er jahrlich
im Fruh. Jabre ehm ſolte eine Ader offnen laſ—

ſen. Da er aber numehro zu Jahren kom
men hatte er ihm wollen das Geblute ſcho
nen destwegen er auch bereits etliche Jahre
das Aderlaſſen ubergangen. Weil er aber
ijo wiederum ſoſche Weſchwerungen wie er

er
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erwehnet um die Bruſt in denen Armen
und Schenckeln wahrnebme mochte er wohl
gerne wiſſen: ob ihme nicht mit einer Aderlaſſe
wurde konnen geholffen werden? Weiler ſon—
ſten geſund warel wohl eſſen mochte fund nicht
eben mit arbeiten wohl angreiffen durffte.

Du konnteſt weiter fragen:

Ob er nicht etwan einen Auswurff des
Geblütes durch den Affterdarm jemah

len geſpuhret hatte?
Wurde er nun autworten:

Er batte davon gar nichts wabrgenom
men doch muſie er bekennen daß er zuweilen ein
drucken zwangen und brennen in dem Affter
Darme empfunden es ware aber niemahlen ei

niges Blut von ihm gegangen das Beſchwer
lichſte aber das er dabey batte ware das Ru—
cken und Creutz Web welches ihn gemeiniglich

zu Ende des Jahres ſehr plagte davon er aber
immer gemeyvnet es kame vom Nieren. Stei
neher er hatte auch auf ſeinen Urin Achtung
gegeben aber in demſelben nichts von einem
Steine wabrnehmen konnen auſſer daß Er
wenn die Schmertzen ſehr groß geweſen/ mit
befftiger Hitze unten in dem Urine einen Satz
wie ein rothes Pulver geſehen: beſonders aber

wa
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waren ibm ſolche Schmertzen verwichenen
Herbſt faſt unertraglich geweſen daß er auch
davor weder fitzen noch ſtehen konnen und wenn
er ſich aufgerichtet hatte es nicht anders ge
ſchienen als ob der Rucken ſollen entzwey ge
hen dabey er auch bis 5. Tage eine harte Ver
ſtopffung des Leibes gehabt worauf es ihm zu

Anfange des Januarii wie gemeldet in die
Schenckel kommen ware. Weiler nun glaub
te daß ſolche Beſchwerungen von dem Geblu
te mochten herkommen wolte er wiederum ver

ſuchen ob iyme nicht durffte eine Aderlaſſe dien

lich ſeyn.

Aus erzehlten Umſtanden konnteſt du, ſo du der
Natur gewohnliche Motus und vorhabende Ex.
cretones obſervireſt und verſteheſt, den Schluß
machen: daß ſolche Beſchwerungen woruber der

Jatiente geklaget, daß es die Roſe geweſen, vor
nichts anders, als das Gonatra oder die Gicht
am Knie zu halten ſey, herkonrmende, von einer
Wollblutigkeit, davon die Natur den Leib durch
die guldenen Adern befreyen wollen, bir aber ihren
Endzweck nicht erhalten konnen, woher auch die
ubrigen Beſchwerungen ihren Urſprung genom
men. Qvheil aber der Mann vorhin auf dem Ar
me die Adern ihm offnen lanen, und nunmehro
wiederum von dem ubrigem Geblute bey ruhigen
Tagen und angehender FruhlingsZeit incom-
wodiret wurde, konnteſt du ihme die Aderlaſſe
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auf dem Arme rathen, und melden: daß er ſeinen
erzehlten Beſchwerungen vorzukommen kunffti
gen cerbſt, wenn Tag und Nacht gleich ſeyn wur
de, und alſſo vor der Zeit, da er ſich ſonſten ſehr ge
klaget einer Aderlaſſe auf den Fuſſen ſich bedienen
ſolte, alſo zuveruuchen, die Natur zu dem Aus
wurffe des Geblutes durch die guldenen Adern zu
bringen, wobey denn auch die Egeln, an den Aff—
terdarn appliciret, gar wohl thun wurden.

Jch will dir aber auch zeigen, wo mit dem Ader
laſfen behutſam umzugehen, und nicht bald ſelbi
ges auf Begehren zu admittiren ſey:

Ein junger Menſch von 20. Jahren, Tempe-
ramenti sangvineo Cholerici, arbeitete im Herb
ſte in naßkalter Erde, dabey er ſich etwas erhitzet
und geſchwitzet, als er aber ihm unvorſichtig die
Bruſt entbloſſet, und von der aufgefallenen kalten
Lufft eine merckliche Aueration empfunden hatte,
bekame einen Schauer mit darauf folgenden Hi
ze, Durſte, HauptWeh und Seiten-Stechen
davor er nicht wohl Athem hohlen, noch huſten
konnte. Da er alſo einige Tage zugebracht, auch
dann und wann etwas deliriret, verlangte endlich:
daß du ihm auf dem Arme eine Ader offnen ſol
reſt, damit er Lufft um das Hertze bekäme. Da
muſſeſt du nun nicht bald thun, was der Patiente
verlangte, ſondern vorhero dich erkundigen und
fragen: Wie lange er wohl gelegen und ob
er ſchon etwas durch den Mund auzwurffe?
Horteſt du alſo: daß der Patiente bereits uber
vier oder mehr Tage gelegen, und den Huſten

ſtarck
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ſtarek bekame mit einem Auswurffe weiſſen
Schleimes mit Blute untermenget, muſteſt du
das. Aderlaſſen wiederrathen, damit die Natur, in
der Reſolution der um dieBruſt ſtockenden Saff
te, und dem vorhabenden Auswurffe durch den
Mund nicht turbiret, noch der Patiente geſchwä—
chet, und in Gefahr des Lebens geſetzet, oder zu ei
ner langwierigen Kranckheit dinoniret wurde.

Ein arbeitfamer Mann von etlichen)und dreyß
ſig Jahren, Temperamenti ſanzvineo-. plegma-
tici, Der in ſeinen jungeren Jahren ſtarckes Na

ſenBluten gehabt, deswegen er auch auf gut be
finden eines Medici, da ſelbiges auſſengeblieben,

und er daher allerhand Beſchwerungen wahrge
nommen, ihm iahrlich im fruh-Jahre und Herb

ſte eine Ader offnen lieſe, kame einige Wochen,
nachdem er ſolcher Ventilationis Sangvinis in
ziemlicher Quantitat ſich bedienet, und begehrte
wiederum das Aderlaſſen, da muſteſt du nicht qu
genblicklich des Patienten Begehren erfullen, ſon
dern zuvor ihn fragen:

Warum er doch ſo bald wiederum wolte
Aderlaſſen?

Wurde er ſagen:

Er hatte beſchwerlichs Bruſt-Drucken
daß er auch davor nicht wobl tieff Athem hob

len konnte; Weilner aber ſonſten durch das
Aderlaſſen Lufft bekame meynte er daß es

Er ihm
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ihm auch ietzo gar nutzllich und dienlich ſeyn

wurde müſſeſt du weiter fragen:

Woher er ſolches Bruſt-Drucken be
kommen hatte ob er ſich etwan ge

ſtoſen, oder auff die Bruſt ge
fallen ware.

Wurde nun der kauente die Antwort geben:

Neinj er wüſte nicht daß ihm dergleichen
wiederfahren ware ſondern er batte vor eini
gen Tagen ein Aergerniß gehabt darauff
es ihm bald auff die Bruſt gefallen: Erſbatte
keinen Appetit zum Eſſen und wenn er
gleich was eſſen wolte ſchmeckte ihm alles
galle bitter; Weil er aber heute bey ſeiner
gewobnlichen Arbeit eine ſtarcke Bewegung
des Leibes gehabt hatte dabey er etwas ge
ſchwitzetj und ihm ums Herse alſo wohl
worden. Menynte er jweil das Geblute im
Gange ware daß das Aderlaſſen ibme deſto
zutraglicher ſeyn wurde.

Bey dieſen Umſtanden muſſeſt du dem Man—
ne das Aderlaſſen widerrathen, damit du ihn
nicht zu dem offterem BlutVergieſen gewohn—
teſt; Beſonders, da der Patiente ein arbeitfa—
mer Mann, und ihm nicht ſo wohl mit dem Ader
laſſen, ſondern vielmehr mit andern Mitteln von
einem Medico wurde konnen geholfen werden.

Ein
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Ein abgemattetes kranckliches Weib von 34.

Jahren, worderte dich zu ihr, und verlangte von
dir: Daß du ihr die Adern auff den Fuſſen off
nen ſolieſt. Da muſteſt du als ein gewiſſenhaff
ter Chirurgzius wiederum nicht bald fertig ſeyn,
der Patientin zu willfahren, ſondern vorhero
nachfragen:

Warum ſie ihr wolte die Adern auff den
Fuſſen offnen laſſen: Ob ſie etwan einen
Mangel an ihrer Monathlichen Blu

me und daher allerhand Be
ſchwerligkeiten hatten?

Wurde ſie antworten:

Sie hatte wohl alle vier Wochen einige
Anzeigung von ibrem Geblute; Jedoch gien
ge ſelbiges nicht ſo ſtarck wie ſie ſonſen ge
wohnlich empfunden: Sie batte aber bereits
ein viertel Jahr her beſtandig kranck gelegen
mit einem beſchwerlichen Huſten und ſtarcken
Auswurfe der weiß und etwas zehe ware
dabey ſie ſehr matt worden: Es ſchmeckte ibr

das Eſſen gar nicht ſie konnte nichts denn
nur ein paar Loffel Suppe zu ihr nehmen
die ihr auch offters widerſtunden; Die Kraff
te verliehre ſie mercklich zumahl da ſie des
Nachtes groſe Unruhe vom Huſten hatte

Ez3 und
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und wenn ſie ſich mit dem Bette etwas zu
deckte ware bald ein beſchwerlicher ubelrü
chender und abmattender Schweiß verhan
den. Dieueil es ihr aber um die Bruſt lege
und das Hertze alſo beklemmet wurden ge

dachte ſie: Daß ihr das Aderlaſſen auff den
Fuſſen gar dienlich ſeyn ſolte; Denn ſſie ge
ſehen und gehoret daß es andern auch alſo
gut gethan hatte.

Wolteſt du als ein vernünfftiger Chirurgus
der Patientin treulich rathen, und nicht etwan
ein paar Groſchen, die du von der Aderläſſe ha
ben wurdeſt, anſehen, muſteſt du ſugen: Daß
ihr das Aderlaſſen gar nicht dienlich, ſpndern
vielmehrſſchadlich ſey: Weil ſie dadurch nur die
Kraffte mehr verliehren, und ſich alſo in Gefahr
ſctzen konnte.

Verfahreſt du auff ſplche Weiſe mit denen dir

vorkommenden, und das  Blut zu laſſen beaeh
renden Patienten, wirſt du ſelbigen einen heliſa—
men Rath geben, denen bevorſtehenden' oder
ſchon wurcklich verhandenenen Kranckheiten zu
weilen mit einer Aderlaſſe zuvoroder zu Hulffe
kommen; Zu anderer Zeit aber, wenn du mer
ckeſt, daß ſelbige nicht nutzlich iſt, ſie widerra
then konnen.

Jch ſetze aber auch hier die nothige Erinnerung
bey, daß du zuweilen des Patientens Gewohn

heit
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heit wirſt regardiren, und ihm alſo auch manch

mahl gratificiren muſſen; Wie icl, oben in dem
andern Capitel bereits gezeiget: Jedoch ſt,iſt du
niemahlen um ſchandlichen Gewinnes Willen
zu boſer und ſchadlicher Gewohnheit Gelegenheit
geben, ſondern ſo viel dir moglich, ſelbiige verhu—
ten, und allemahl des Patientens Zuſtand und
Alter wohl erwegen. Kanſt du einen Medicum
haben, thuſt du wohl, ſo du in bedencklichen Fal—
len deſſelben Judicium und Conlſilium einholeſt:
Niemahlen dir aber zuviel zuſchreiben, und da
du ſo viele hundert Adern gelaſſen, dir einbilden:
Daß du verſtandig genungſeyſt dem Patienten
ohne Beyhulfe und Rath eines erfahrnen Medici
allemahl zu dienen: Weil doch dieſer gemeini
glich des Patientens Zuſtand mehr und grundli
cher unterſuchen und verſtehen kan.

Es iſt auch nicht mein Abſehen geliebter Leſer,

mit dieſer meiner Anfuhrung die Chirurgos von
denen Medicis und derſelben Beyſtand gantzlich
abzufuhren; Sondern ihnen einen vernunfftigen

und grundlichen Unterricht zu geben, im Fall der
tNoth, wo ein uedicus verhanden, oder bald zu

erlangen, oder wo eben bey dem Patienten keine
Viefahr noch Noth den Medicum uber deſſelben.!
Zuſtand zu conſuliren, darnach ſich zu richten,
und daß Aderlaſſen mit Nutzen vorzunehmen.
Hierzu hat mich aber beſonders bewogen, da ich
vielmahl geſehen und mit Verwunderung erfah
ren, wie ſo bald von denen chirurgis nach des

E4 Pa—
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Patientens Verlangen verfahren wird, nicht be
ſorgende: Obdas Aderlaſſen Nutzen oder Scha
den zuwege brirgen durffte, welches in War
heit nicht wohl, ſondern wieder das Gewiſſenge
than. Jch habe mich alſo bemuhen wollen, die
Jrrenden auff beſſere Gedaneken zu bringen, und
zu zeigen, wie dem Nothleidendem Nechſten fi—
cher mit dem Aderlaſſen zu dienen ſey.

Was iſt doch wohl gemeiner, beſonders ben
uns in Schleſien, als daß ſich die Leute, ſonderlich

Zahren, Temperameniui Cholerico -Sangvmnei

auf dem Lande zu dem Aderlaſſen unter der Zunge
gewohnen oder auch den Chirunzus felber ne vhne
Noth darzu perlvadirtt, wenn ſie etwan Hihe um
das Haupt und im Munde mit einer etwas ſchwe
ren Zunge empfinden, niemand aber erweget, was
vor ſchlimme Folgerungen offters darauf kom
men, die, wenn ſie ſich ereignen, nicht erkennet
werden, ſondern, da ja etwas Wiedriges darauf
ſich zeiget, haltman wohl davor, es ſey der Kranck
heit Art und keines Weges dergleichen unver
nunfftia angeſtellte Aderlaſfe Schutd daran. Jch
will dir aber G. L. einige Obſervationes, die mir in
wenigen Jahren vorkommen ſind, anfuhren, und
damit zeigen, was vor ubele Zufalle auf eine der
gleichen unbedachtſam vorgenommene Adberlaſſe
unter der Zunge zuweilen erfolgen.

Ein hurtiger junger ardeitſamer Mann von 31

bekam zur HerbſtZeit bey naß kalter Lufft ein be

ſchwer
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ichwerliches Bruſtdrucken, Stechen in der lincken
Seite und Haupt-Schmertzen mit einem Fieber.
Weil ihm nun die Zunge etwas angelauffen war,
und er alſo Durſt emprund, gedachte er ihm durch
das Aderlaſſen unter der Zunge, worzu er ſich
ſonſten auch gewohnet hatte, helffen zu laſſen, be
gab ſich zu einem Chirurgo, der die verlangte
Aderlaſſe ohne aues Bedencken vornahm. Nach
dem der Fluß deWeblutes geſtillet war, machte
er ſich bey gutem Wetter und hellem Sonnen
Schein ohne ſonderliche Bewegung des Leibes
auf den Weg nach Hauſe. Als er nach Hauſe
kommen war, und man ihn mit groier Beſchwer
ligkeit in ſein Bette gebracht hatte, bekam er heff

tige Motus convulſivos, knirſchte entſetzlich mit
dem Zahnen, gab einen garſtigen Schaum aus
dem Munde, das Geſichte lieff ihm auf, und das
Blut drung haufig aus der Naſe und dem Mun—
de: worauf endlich noch denſelbigen Tag in we
nigen Stunden der Tod erfolgte.

Ein ſchwangeres junges Weib von 22. Jab
ren Temperamenti Sangvineo-Cholerico
phlegmatici, ſebr blut reich bekam nach vor
bero gegangenem Jorne ein hitziges Gallen
Fieber als ſie nun dabey groſe Hiße im Mun
de empfund und die Zunge etwas angelauffen

und trocken war berief man einen Chirurgum
zu ihr der ihr muſte die Braune ſchlagen da nun

das hefftig wallende Geblute auf ſolche Weiſe

Es5 da
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daſelbſt Lufft bekam, erfolgte der Trieb deſſelben

ſehr baufig zu der Zunge daß das Blut gar
nicht zuſtillen war und die Patientin muſte in
kurtzer Zeit daruber ihren Geiſt aufgeben.

Das iſt eben was ich bereits oben von der
Oeffnung der FroſcheAder aemeldet; Denn
wo das Geblute Lufft bekommkt wird ſelbiges
deſto mehr von der Natur dahin gefuhret und
getrieben vornemlich bey jungen hitzigen ſan.
gviniſchen und choleriſchen Leuten da denn
bey Oeffnung der Froſch. Adern auch gar leicht

lich eine ſtarcke Verblutung erfolgen kan ſon
derlich wenn die lnciliones etwas groß ge
macht worden.

Manchmahl wird nicht ſo wohl das Gehlu.
te nach ſolcher AderOeffnung haufig ausge
worffen ſondern da es daſelbſt Lufft bekommen
zu dem Haupte und der Zunge mehr und mebr
getrieben und gehauffet und verurſachet alſo

eine lnflammatian der Zunge oder der Hirn
Hautchen mit einem Helirio und anderen ube
len Zufallen darauf demn wohl auch der Tod
erfolget wie aus folgeiden Caſu zuerſeben. J

Ein Weib von 23;Jahren, Temperamenti
ſang vineo cholerici, bokum den dritten Tag ein
Erſchreckniß im Schlafe durch einen Traum,

dor



darauff ſie mit groſer Angſt erwachte und in eine
merckliche Alteration verſiehl, die Locchia, wel
che vorhero gar wohl ſich gezeiget hatten, blieben
zurucke, und erfolgte ein hitziges Fieber. Weil
nun die Patientin dabey uber HauptWeh mit
einer hefftigen Hitze im Munde und beſchwerli—
chem Durſte klaate, holte man einen Chirurgum,
der ihr muſte die Braune ſchlagen, aber, wie un
vernunfftig alſo unglucklich, dem bald darauf die
Hitze um das Haupt und die klopfenden Schmer
zen deſſelben ſich mehreten, die Patientin fing an
zu ldeliriren, das Bette zu pflicken, bekam ein heff
tiges Zittern der Glieder, und nach wenigen Ta
gen ſtarb ſie elendiglich.

Zuanderer Zeit lauffet es eben nicht alſo un
glucklich ab, ſondern es wird nur etwan bey nicht
allzuhitzigen Leuten der Zufluß des Geblutes zu
dem  Hanpte gemehret, und dadurch Schmertzen
und Hitze dem Haupte mit Unruhe und einigem
Deſirio verurſachet, wie aus folgender Obſerva.
tion zuerſehen.

Ein HandwercksGeſelle von 26. Jahren,
Temperamenti tangvineo melancholici, pie-
thoricus, der ſich ſonſten zu dem Aderlaſſen auf
den Armen und Kanden gewohnet hatte, reiſete
bey naſſem und etwas kaltem Wetter in angehen
dem Fruhlinae, zu Fuſe, und da er ſich etwas er
hitzet und die Bruſt unvorſichtig entblouet hatte,
empfund er ein beſchwerliches Bruſtdrucken und

HauptWeh mit einem Fiebrichen. Weil er
aber
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aber dabey einigen Durſt klagte, ob gleich die
Zunge eben nicht, angelauffen noch trocken war,
wurde ihm der Rath gegeben: Er ſolte die Brau
ne ihm ſchlagen laſſen, welches auch geſchahe.
Darauf bekam er die Haupt-Schmertzen heffti
ger mit ſehr mercklicher Hitze um die Stirnie, gro
ter Unruhe und einigem Delirio. Ob nun zwar
darwieder dienliche Mittel adhibitet und der Pa
tiente von ſeinen Beſchwerligkeiten groſen theils
liberiret wurde, blieben doch die HauptSchmer
zen mit ubelem Gehore beſtandig, bis daß man
ihn endlich eine Ader auf der Hand offnete, wor
auf die Schmertzen noch ſelbigen Tag nachlieſſen
und der Patiente in kurtzer Zeit geſund davon ge
hen kunte.

Dergleichen Obſervationes könnte dir gehieb-

ter Leſer mehr aufubren, und damit das unver—
nunftige Verfahren mit dem Aderlaſſen unter der
Zunge probiren, alleine Wheitlaufftigkeiten zu ver
menden mag ich es bey dieſer bleiben laſſen; Fuge
aber noch zu deinen Unterrichte bey: Daß, wie
insgemein das Aderlauen bey denen Febribus
catarrhalibus offters tehr ſchadlich alſo auch von
der Oeffnung der Braune in ſolchen Kranckhei
ten wonig Hüulffe, und offters mehr Schaden zu
gewarten ſey, wie denn ſelber beh denen zu Ende
des 1717ten und Anfange des verſtrichenen
17 18. Jahres bey uns gemeinen Febribus catart-
halibus, die von einem erfahrnem braclico nicht
uurecht ſemĩ malitzuæ genennet wurden, obſer—
viret habe: Daß von meinen damahligen vielen

Pa
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Patienten kein einiger von ſolcher Maladie geſtor
ben, als diejenigen, die ihnen, ehe ſie mich con—
ſuliret, die Froſch-Adern hatten offnen laſſen:
Denn ſich darauff die Schmertzen des Hauptes
mercklich mehreten, die Patienten kamen von
Krafften, fiengen an zu deliriren, ſonderlich des
Nachtes, welches bey andern nicht oblervitte,
und den neundten Tag der Kranckheit gaben ſie ih

ren Geiſt auff. Ein einiges ſonſten von guten
Krafften 28. jahriges Weib auff dem Lande kam
davon, bey der ſich den hten Tag ein ſtarckes
Naſen-Bluten mit Nachlaſfung der ubelen Zu—
falle fund.

Es iſt zwar oben gemeldet worden daß
die Stirnund Zungen. Adern ihren gar gu
ten Nutzen zuweilen haben; Doch muß man
ſelbige nicht ohne Behutſamkeit offnen viel.

weniger die Leute darzu gewohnen weil
wenn nicht bey Zeiten bernach dem Geblute

daſelbſt wieder Lufft gemachet tvird, von der
Congeſtione ſagzvinis um das Haupt und
die Zunge beſchwerliche Haupt.Obren. und
Zahn. Schmertzen Hitze im Munde ſchwe
re Zunge mit Drucken uber die Bruſt und
einem Fieber erfolgen. Zuweilen obſervi—
ren wir daß  da die Natur ſolche Lufftung
des Geblutes durch die Zungen-Adern inten
tiret  und deswegen dat Geblute zu der Zun

ge
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ge haufig treibet die muſculöſen Fasri—
chen derſelben allzuſehr ausgedehnet werden:
Wenn denn nun nicht bey Zeiten rathgeſchaf
fet wird leiden die Fasrichen an ihrem Tono
Noth und erfolget alſo der Zunge Schwach-
und Lahmung. Wir ſehen guch daß ſolche
Leute die ihnen das Aderlaſſen unter der Zun
ge angewobnet haben, gemeiniglich ein ro
thes Angeſichte haben bey ihren Kranck
beiten leidet bald das Haupt und twenn denn
nicht bey Zeiten ibnen gerathen wird ſind
ſie bald zu denen Deliriis geneigt wie uns
die tagliche Erfahrung und eine genaue Un
terſuchung davon die beſte Nachricht giebet.

Jch hore mir aber von Einigen einwenden:
was will man deyn thun, wenn es die Leute alſo
haben wollen? erfullet man nicht ihren Willen,
ſo gehen ſie zu einem andern, und auff ſolche
Weiſe verſchlagt man ſich die Kundſchafft. Al—
lein meine lieben Freunde! Jch fraae euch: Jſt
euch eure Renomee und gutes Gewiſſen nicht viel
lieber, als ein paar kahle Groſchen Geld? wel
che, ſo ihr wider euer beſſer Wiſſen und Gewiſſen
handelt, und eurem Nechſtem Schaden thut, kei
nen Seegen haben konnen. Was meynet ihr
wohl, ſo euch Jemand wurde zumuthen, ihr ſol
tet ihm ein Meſſer in die Kehle iroſen, ihr wurdet
ts gewiß aus Fuicht der zeitlichen Straffe blei

ben
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ben laſſen? Was iſt es aber anders, wenn ihr
offenbahr ſehet daß dem Patienten das verlangte
Aderlaſſen nicht dienen kan, und ihr dennoch ſei—

nen Willen erfullet, als daß ihr eurem Nechſten
ein Meſſer an den Halß ſetzet. Bleibet nun euer
thorichtes ja verwegenes Verfahren vor der
Welt gleich ungerochen, ſo glaubet doch, daß
ihr dermahleines vor das vergeblich vergoſſene
Blut  womit inr eurem Nechſten Schaden ver
urſachet, GOJT werdet Rechenſchafft geben
muſſen, euer Unwiſſenheit durfet ihr mir nicht
vorichutzen; Denn ſonſten ihr unweißlich han
delt, wenn ihr eure krofenion nur in den Tag hin
ein exerciren woltet, und nicht wiſſet, was ihr
thumund laſſen ſolt.

Strafbahr ſind aber vornemlich diejenigen, wel
che, ob ſie ſchon von vernunfftigen Medicis treulich
ermahnet werden, ihres Nechſten Blut zu ſchonen,
und ielbigen nicht in Gefahr zuſetzen; Dennoch
auf Gluck und Unglucke, es gerathe oder verderbe,

ihre Lancetten und Laßeiſen brauchen, nur, daß
ſie einigen Gewinn davon tragen mogen, es mag
hernach mit dem Patienten ablaunen wie es will,
und wiſſen denn wohl keine andere Entſchyldigung
zugeben, als: der Patiente oder die Seinigen ha
ben es alſo haben wollen. Jch ſchreibe hier die
Wahrheit, und wunſche allen denen jenigen, die
ſich in ſolchem Jrrthume oder grober Unwiſſen
heit beninden, daß ſie ihnen den rechten Weg wei
ſen, und zeigen laſſen, wie ſie ihrem Nachſten

ver



 (50) ſvernunfftig und mit gutem Gewiſſen dienen
fonnen.

Kommet nun ein ſolcher Patiente euch vor, der
von euch das Aderlaſſen wieder alle Raiſon ver
langet, wiederrathet es ihm treulich, und zeiget,
wie ihm beſſer zu helffen ſeo. Verlanget er eine
Ader, die ſeinem Zuſtande nicht nutzlich, ſondern
vielmehr ſchadlich iſt, ſo wiederleget ſein Begehren

vernunfftig, und weiſet ihn nach geſtallten Sa
chen aur eine andere, davon er mehr Hulffe haben
kan, thut ihr das, ſo handelt ihr ruhmlich. Ho
ret euch der Patiente und folget euren Rathe, ſo
iſt es wohl gethan, horet er aber euch nicht, ſo laſ
ſet ihn gehen, wo er hin will, genug! daß ihr da
bey ein gutes Gewiſſen habt.

Manche Leute habenſich, wie ſchonoffters ge
dacht worden, an das Aderlaſſen ſehr gewohnet
und iſt ichwer ſie davon ohne Schaden auf ein
mahlabzubringen. Siehet nun aber ein crhi.
rürgus, daß ſolches Aderlaſſen etwan nichts Gu
res nach ſich ziehen mochte, ſoll er ſich bemuhen den
Patienten davon zubringen, jedoch nicht unbe
bachtſam und unvorſichtig auf einmahl, ſondern
nach und nach bey oblervirung einer maßigen
vint und genugſamen Bewegung des Leibes.
Merckete er daß das Aderlaſſen unter der Zunge,
worzu ſich einige aewohnet, ihnen ſchadlich und
beſorglich ſeyn mochte, ſoll er ihm angelegen ſeyn
laſſen die Natur anderwerts hin zu fuhren. Al—
lemahl aber iſt einem vernunfftigem Ckirurtzo Ju

re.
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rtecommendiren; daß er die Leute ohne drin
gende Lſoth zu keiner Ader perſvadire, ſon—
dernnach Erforderung des Patientens Zu
ſtandes und Alters verfahre.

Wir machen alſo endlich auch hier den
Schluß: daß es gar nothig und nutzlich ſey we
gen der Adern einen Unterſcheid zu machen, wo
man ſelbige mit Vortheil offnen will.

Das z. Capitel.
Von der Art und MWeiſe wie

die Adern zulaſſen.
u Ollen wir nun zur Operation oder der

Oeffnung der Adern ſchreiten, ſo habenS, offen verſchloſſen ſey? Finden
wir uns auch zu befummern, ob des Pa

wir nun das ketztere, ſo iſt eine præparation durch
ein Laxans, von aelinden cbfuhrenden Pillen, vder
ſonſten ein 1ukuſum oder Pecoctum von der Radi-
ce Rhabarbari, oder Foliis senuæ ſine ſtipilibus
mit Pflaumen oder kleinen Roſinen gekochet, und
das Soot davon aetruncken, oder auch ein Cly
ſtier von erweichenden Spreiebus mit Baum—
Oehl, Salp. c. verſetzet; gar dienlich.

Nantche Patienten entſetzen und furchten ſich
bor dem Aderlaſſen, und fallen auch wohl in weh

render Operation, vder bald nach derſelben in ein
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Ohnmacht, dadurch denn die genugſame Evacua-
nion des Geblutes verhindert wird. So nun die
ſes ein Chirurtzus mercket oder horet, thut er wohl,
wenn er den Patienten vor dem Aderlaſſen eine
Suppe, ein paar Schalchen Thee oder Coffee
zu ſich nehmen, bey der Operation aber ihn auf ei
nen niedrigen Seſſel ſitzen, oder auch wohl in ein
Bette legen laſſet, und auf alle Weiſe ihm einen
guten Nuthmachet. Da aber der Patiente das
Blutlaſſen wohl verträget, ſoll er vor der Operati-
on nüchtern bleiben.

Zu der Operationſelbſten bedienet man ſich
unterſchiedlicher inſtrumenta und Hulffs-Mit
tel, die nach Beſchaffenheit des Ortes variiren.
Uberhaupt aber muß ein Chirurgus beobachten,
daß er den Patienten beqgvem ſetze, damit dasLicht
auf den Ort, wo. die Inciſion geſchehen ſoll, unver
hindert falle, und alſo auch ihm ſelbſten nicht im

Lichten ſtehe. Ferner muß er ſich bemuhen die
Ader ſichtbar zumachen, und allemahl mit denen
Fingern ſelbige wohl exploriren und Achtung ge
ben, ob die Ader wohl und ſicher liege, damit er
nicht unbehutſam die etwan dabey oder darunter
liegenden Arterien, Nerven oder Tendines verle-

ze, und alſo ubele Zufalle zuwege bringe. Was
die Ineiſon anlanget, iſt ein Chirurgus zu erin
nern, daß er ſelbige nicht der Lange nach, noch
die queere, ſondern ſcheiff, oblique, in die Ader
mache. Dabcey er denn noch obſerviren mag,
daß allemahl an denen jenigen Oertern, wo er das

Wun
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Wundchen wohl verbiuden und verwahren kan,
und viel Blut ſoll weggelaſſen werden, eine weite
Ineciſion oder Oeffnung beſſer ſey, als eine allzu
kleine, weil bey der Letzteren die Adern gerne auf
lauffen, da das Geblute nicht wohl fort kan.
Doch ſoll der Chirurgzus ſich beh denen raſenden
und bollen Leuten wohl vorſehen, damit er nicht
die Oeffnung allzugrof mache, weil ſolche Pati
enten gemeiniglich nicht ſtille liegen, ſondern die
wdirten Theile herum werffen, da denn die Adern

leichtlich aufſpringen, und die Patienten ſich in
Gerahr befinden konten.

So nun die Stirn-Ader ſoll geoffnet wer—
den bindet man dem Patienten um den Halß
eine von Tuch gemachte Aderlaß.Binde und
laſſet derſelben Ende den Patienten mit ſei—
nen Handen faſſen und etwas anziehen; hier—
bey mus der Patiente den Achem anhalten
und blaſen damit  die Ader deſto beſſer zum
Vorſchein komme: Der Chirurgus hifft
darzu chenn er die Stirne mit einem in
warmes Waſſer getauchtem Schwamme rei
bet. Hierauff offnet er die Ader mit einem
gewohnlichem inſtrumente oder der Flitte
welche man einen Stirn- Puffer nennet
und nichts anders iſt als eine forne rund
geſchnellte oder geſchliffene Flitte. Wenn
ſattſam das Blut weggelaſſen worden reini

J 2 get
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get er die Stirne mit dem Schwamme von
dem Bluteſ und appliciret auff die Wun
de ein wohlanklebendes Pflaſtrichen.

Zur Oeffnung der Froſch-Adern bedienet
man ſich ebenfalls der Binde um den Halßt
doch wird ſie nicht ſo ſcharff angezogen wie
bey der Stirn-Ahder zu geſcheben pfleget.
Hierauff muß der Patiente den Mund auff—
thun, und die Zunge heraus ſtoſen welche
der Chirurgus zwiſchen ein paar Finger lin
cker Hand mit einem Tuche uberhüllet
faſſet oder auch mit einem darzu gemachten

Qvetſch- oder Zungen-Holtzchen das mit
Fleckchen oder Zwirne umwunden iſt zu—
ſammen qvetſchet und einen darbeyſtehen—
den mit der rechten Hand halten und hinauff—

werts wenden die untere Lippe aber mit den
Fingern lincker Hand binunter drucken laſ
ſet damit die Adern deſto beſſer zu ſehen ſeyn.
Nach ditſem offnet der Chirurgus die Adern
mit einer Lancette oder Flitte laſſet den

Patienten in ein Vecken bluten dabeh er
ihm denn die Binde um den Halß wieder ab
nimmt. Sodas Geblute nicht wöhl fort kan
giebet der Chirurgus dem Patienten einen
Zwirnsfaden  damit er das Blüut unter der

Zun
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Zunge wegſtreichen muß. Wenn genuug
evacuiret worden ſpiehlet ihm der Patiente
den Mund mit reinem Brunn der auch ei—
nem anderem Mund-Waſſer aus: So aber
das Blut zu ſtarck flieſet werden darwider an
baltende Mittel appliciret die ich unten in
dem neundten Capitel zeigen werde.

Will man eine Ader auff dem Arme off—
nen dienet darzu abermahls eine Tuchene
Binde die wenn der Patiente den Arm
wobl ausgeſtrecket  den Daumen in der
Hand hait und damit ſich an den Chirur—
gum ſtemmet über dem Gelencke des Ar—
mes feſte angeleget wird auff ſolche Weiſe
den Fluß des Geblutes durch die Adern zum
Hertzen etwas auffzuhaälten  daß alſo die

Adern deſto ſichtbahrer werden. Manch-
mahl ſind die Adern zarte oder liegen tief
deswegen man auch noch unter dem Orte
wo die Ader ſoll geoffnet werden eine Binde

anleget und den Ort wo die lneiſion ge—
ſchehen ſolln mit einem in warmes Waſ—
ſer getauchten und wieder ausgedrucktem
Schwamme wohl reibet. Hierauff offnet
man die Ader mit einer Lakcetteſ Flitte oder

dem Schnapper (welches eine Flitte iſt in
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einem Kaſtchen mit einer ſtahlern Feder und
Schnallen verſehen, damit ſie losgedrucket
wirde) nach geſchehener inciſion giebet man
den Patienten einen langen Stab in die Handi
und ſo unten eine Binde angeleget worden
macht man ſelbige loß: Dabey muß der Pa
tiente den Arm etwas krumm beugen mit
der Hand den Stab ruhren und drehen zu
weilen ein wenig huſten und reiſpern vor
nehmlich wenn das Blut nicht wobl fort
wolte. So aber das Geblute durch eme
nicht ubrig groſe Inciſion, nicht recht ſpiin.
get, muß man Achtung geben: Ob etwan
der Arm zu feſte gebunden ſey; Da deun die
Aderlaßz Binde muß auffgeloſet aber auch
bald wiederum angeleget werden wobey
man ſich in Acht zu nebmen hat daß das
Windchen nicht verzogen und alſo der Aus—
ftun des Blutes mehr verbindert merde.
Das Blut wird in ein Becken oder auch in
zwep oder drey Teller eder Schüfßlichen auff.
gefangen. Wenn genug iveggelaſſen wor
den nimmt man die Ader Binde weg  zie—
bet die Haut etwas herunterwerts und al—
ſo das gemachte Wundchen zuſammen ap-
pliciret ein trockenes bisweilen nach Er
forderung mit einer Blutſtillung verſehenes

oder
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oder auch mit warmen Eßige oder Weine
angefeuchtes Pulſtrichen laſſet den Stab
wegnebhmen, den Patienten den Arm etwas
krumm machen und verwahret alſo das ge

machte Windchen mit einer langen leinwan
denen Binde.

Jnsgemein heiſſet es, wenn einer ihm will auf
dem Arme eine Ader offnen laſſen: Er will die
Median. Ader laſſen, dieies iſt eine Ader auf dem
Arme die zwiſchen der Hauptund Leber-Ader
herauf gehet, und ſich in den Aſt inſeritet der von
der HauptAder zu der Leber-LAder kommet.
Gemeiniglich aber wird nicht ſowohl dieſe Medi—
an- Ader als vielmehr die Haupt-Ader oder der
ſelben Aſt geoffnet, weil offters die Median. Ader
etwas tieff, und alſo nicht recht ſichtbar lieget.

Die Haupt-Abder wird auch ſicherer als die
Leber-Ader geoffnet, denn bey und unter dieſer
Letzteren Nervi und Tendinerliegen, die leichtlich
bey einer unglücklichen Oeffnung dieſer Ader kon
nen verletzet werden. Zu dem ſo iſt wegen des
Nutzens, kein Unterſcheid unter dieſen Adern zu—
machen: Jſt alſo eine einfaltige Meynung, wenn
vorgegeben wird, daß die Median- Ader beſſeren

Mugen als die anderen hatten.

Soll die BrandAder am Scheuckel geoffnet
werden, bindet der Cnirurgzus den Schenckel un
ter dem Knie, operiret wie bey der Ader auf dem

F a Ar
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Arme, und verbindet endlich das Wundchen auf

gebuhrende Weiſe.

Zu denen Adern auf denen Handen und Fuſ—
ſen aebrauchet man ein Gefaſe wit warmen Waf
ſer, darein ſolche Theile geſetzet und aehalten wer
den, biß daß die Adern wohl auflauffen, und alſo
zuſehen ſeyn: So denn nimmt der Chirurgus die
Hand oder den Fuß aus dem Waſſer, trocknet
ſelbige mit einem leinwandenen Tuche wohl ab,
ſo er auf der Hand laſſet, giebet er dem Patienten

den Schwamm in die Hand, dem Fuß aber ſetzet
er auf ein Bretchen, bindet uber dem Gelencke mit
einer tuchenen Aderlaß-Binde, und machet mit
einer Lancette, Flitte vder dem Sehnapper die
Oeffnung, ſetzet die Hand oder den Fuß wieder
um ins Waſſer, und laſſet nach Belieben undigut
Befinden das Blut launen: Endlich halt er mit
dem Daumen lincker Hand das gemachte
Tundchen zu, trocknet den Fuß oder die Hand
wohl ab, und appliciret eine bequethe Bandage.

Manche bedienen ſich bey den Fuß-Adern nicht
allemahl der tuchenen Binden, wenn nemlich die
Adern vorhin wohl zuſthen, das gehet aber nicht
allemahl an, denn ſo die Adern nicht wohl und ſie
cher liegen, iſt es beſſer daß man eine Binde anle
ge,damit die ineiſion deſto beſſer und ſicherer kan
gemachet werden, (wobey aber der Chirurgus ſich
wohl inacht nehmen muß, daß nicht von der ſtarck
angelauffenen Ader das Laß-Inſtrument abglei
te, und etwandie noch angelegenen Theile verle—

zet
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zet werden) darnachmag er wohl die Binde wie—
derum abnehmen, je ech wohl acht haben, damit
er nicht das gemechte Wundchen verziehe, und al
ſo den Ausfluß des Geblutes verhindere.

Bey der Verbindung der lædirten Theile, habe
noch zu erinnern, daß ein Chirurgus gar wol thut,
ehe er das Pauſchgen oder das Pulſtrichen appli-
eiret, ſo er das Wundchen etwas zuſammen? und
dabey das in demſelbigen enthaltene und manch
mahl bald geronnene ðeblute ausdrucket, damit
iolches nicht allererſt eine Schwarung bey erfolg
ter Verderbung veruhrſache, dabey denn auch ein

warmer Wein, oder Eßig gar wohl thut, fo man
damit das Puiſtrichen anfeuchtet, und alſo ap-
pliciret.

Wil aber eigentlich bey der Operation der
Chiturchus beſchaffen ſich ſtellen und diekandage
anlegen ſoll; wird in denen Barbier-und Bad
Stuben ſaltſain gezeiget, du kanſt auch davon
Nachricht finden in Ludwig Crones bey demAderkanen und Zahn ausziehen ſichern ge—

ſchwind. glůcklich und recht quvalifieirten Cani

pinAaro Cunun,i p. 65. ſeqq.
Denmnachwird auch denn hier unſer Schluß

heiſſen: daß bey dem Aderlaſſen eine Vorſichtig
keit von nothen ſey; ſelbiges wohl und ſicher vor
zunehmen, weil doch manchmahl auch! die geub—
teſten und beſten Chirurtzzi dabey unglucklich ſeyn

konnen.

z 5 Das24
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Das 6. Capitel.

VWVon der Qpvantitat des Blu
tes wie viel wohl einmahl

wegzulaſſen.

dgertendviiel auf einmahl ſicher kan weggelaſ
ſen werden muß ich bekennen daß

ſich hier keine ſo gar genaue und gewiſſe Regul
geben laſſet, denn dabey des Patientens Zu
ſtand Alterſ Gewohnheit und Landes-Be
ſchaffenheit wohl zu conſideriren. GALE-
nos will uns verſichern daß er dffters mit ei
ner Aderlaſſe  da er das Geblute gehen laſſen
bis der Patiente in eine Ohnmacht gefallen
gröſen Nutzen geſchaffen babe. Hroukvius
ſchreibet in ſeinen Anmerckungen uber des
HurroceAri phorismos Sect. 1. Aphor.
z. F. in. daß die Alten batten bis ſechs Pfund
das waren zwey und ſiebenzig Unzen Blut weg
gelaſſen: Er hatte dergleichen auch gethan bey
ſchweren Zufallen der bleuriticorum, und

zwar mit Erholung des Patientens. Faſt un
glaublich ſcheinet auch zu ſeyn was der beruhm.

te CornELius SraueARr von der VL,
ob;
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Obſferv. rarior Cent. l. Obſ. äc.  ]yę
meldet/ daß er bey einer Fiacnn edrer
Schwangerſchafft 49 mabl laſſen di. n
ſchlagen wobey er jedes mahl7. bis 8S. nn
Blut weggelaſſen. MavnicxAu beriatet
gleichfalls in ſeiner allerbeſten Hulffleiſtung
der ſchwangeren und kreiſſenden Weiber Lih.
J. Cap. ll. daß einer Frauen i einer Schwan
gerſchafft waren 48. mahl die Adern geoffnet
worden dadurch ſie von dem continvirlichen
Verſtopffungen zuerledigen.

Jch nebme hier den ſicheren Rath des er
fahrnen Fonxsri an den er Obſerv. Lib.
Xlil. Oobſ 14. in denen Scholiis p. 250.
giebet daß man bey Abzapffung des Blutes
des Patientens Kraffte wohl erwegen und ſe
hen muß was uns die Beſchaffenbeit der
Kranckheit und die Vollblutigkeit des Patien.
tens zulaſſen, weil wir in unſeren Landern nicht
ſo viel Blut den Leuten nehmen konnen als
wohl in Jtalien und Franckreich geſchiebet.
Jedoch werden wir bey uns auch blutreiche
Leute antreffen die es noch iwohl vertragen
konnen daß man ihnen eine merckliche Quan;
titat ſpringen laſſet.

Mir iſt alſo ein gewiſſer Blutreicher Mann
von
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von 75. Jahren bekannt, der jahrlich eine ziem
liche Meuge nicht etwan Untzen, ſondern Pfund
Weiſe auff einmahl durch das Aderlaſſen und
Sehropffen ihm benehmen laſſet. Jch habe ge—
ſahen, daß er uber anderhalb biß zwey Pfund
lut auf einmahl weagelaſſen, und ſv er dieſes
nicht etliche muhl des Jahres gethan, beſchwer
liche Hertz-uind Bruſt-Bedrangniß, wie auch
ofſtern Auſtoß von der Gicht bekommen hat.
Beylaufig rekorire von ſelbigem, daß er ſeiner
Erzehlung nach, niemahlen an dem Goldfinger
lincker Hand, daran er einen goldenen Ring
träget, die Gicht gehabt, da doch ſonſten alle
Glieder ſeines Leibes ſehr gelitten.

ſStalpartes von der Miel und Mauriceaus
angefuhrte Eyernpel durfften bey uns ſo leichte
nicht zu imitiren ſeyn: Doch iſt wohl gewiß,
daß auch manchmahl unſern vollblutigen ſchwan
gern eibern mit wiederholtem Aderlaſſen konn,
te gedienet werden, ſie nicht alleine, ſondern auch
jhre Kinder von vielen Beſchwerungen zu befrev
ehrund zu prefervireln.

Jn allen Dingen aber ſoll man Maſe halten
und alſo queh bier indem Aderlaſſen, denn allzu
piel ungeſrnd ift: cat man zuweilen eine reich
liche Adeilaſſe bey ſchr vollblütigen Perſonen in
aewiſſen Fallrn nothig, ſo eyacuire man das
Blut lieber ein paarmahl hinter einander, als
daß man auff einmahl den Patienten zu ſehr
ſchwaächen ſolte welches denn ohne Gefahr zu

wei
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weilen nicht abgehet. Jch gebe aber auchzu, daß
bey einigen Perſonen eine kleine Alteration nach
einer angeſtellten Aderläſſe nicht undienlich ſey.

Gemeiniglich werden bey uns vier, fünff bis
acht Untzen, oder auch wohl bey ſehr blutreichen
Perſonen ein Pfund Blut auff eimahl weggeiaſ—
ſen. Bey ſchwangern Weibern ſind offters drey
oder vier Untzen genung. Mercke alſo hierbey,
daß ſich wohl wie oben gemeldet nach des Patien
tens Vollblutigkeit, Alter und Gewohnheit zu
richten, ſonderlich, wenn præſervative eine

der gelaſſen wird, und oder Patiente ſonſten beh
guten Krafften ſich befindet, daß er das Aderlaſ—
ſen wohl vertragen kun. Da eine merckliche
Qvantitat mag weggelaſſen werden; Denn ſo
bey blutreichen Leuten nicht gnugſam Blut wea
konmet; hat man wohl eher Schaden als Nu—
zen davon: Weil der Natur dadurch Gelegen—
heit gegeben wird, das Geblute haufig an ſolche
Oerter, wo ihm Lufft gemachet wird, zuſchrei—
ten, daher denn eine Geſchwulſt und Entzundung
mit Schinertzen ziehen, ſpannen, einem Fieber
und andern ubeln Zufallen erfolget

Bengy denen Scorbuticis hat man ſich wohl in
Acht zu nehmen, daß man ihnennicht zuviel Ge
blute weglaſſe, weil dadurch ſolchen Patienten
ſonſten mercklicher Schaden verurſachet iwird.
Es ſind alſo bey ſelbigen wenige Untzen genung,
mit derjenigenCautel, die ich dir oben in dem drit—
tem Capitel gegeben, daß ſolche Aderlaſſe zu rech—

ter
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ter Zeit, und mehr præſervative als curative
geſchehe.

Wollen wir das Geblute von einem Orte ab
und an einen anderen fuhren, muß eine merckliche
Quamiitat weggelaſſen, une alſo die Adern etwas
ausgeleeret werden, damit das Geblute deſto eher
einen Trieb dahin bekonime, weil doch nicht eine
jede Abzarffung des Geblures revelliret, ſoindern
eine ſtarcke und genugſame. Alſo haben wir ei
ne reichliche Aderläſſe nothig bey denen dollen und
raſenden Leuten. Jn dem Schlage, der Brau
ne, Entzundung der Lunge, des Rippen-Haut
chens, dem BruſtKeuchen von einer mercklichen
VWollblutigkeit, da wir das Blut moögen launffen
laſſen, biß der Patiente empfindet daß er beſſer
Athem holen kan, denn ſo in ſolchen Fallen nicht
ſattſam Blut weggelaſſen wird, machet man ubel
arger; Derowegen wir auch, wenn auf das er
ſte mahl nicht genung weggegangen, bald wieder
um zu dem Aderlaſſen greiffen muſſen.

Hieher kan mit gar gutem Fuge ziehen was
der oben geruhmte Fonxsrus im angefuhrtem
VBuche ſeiner Obſer vationum Obſerv,  von
einem Junglinge von 2o. Jahren erzeblet die
ſer nach dem er eine geraumeJZeit mit beſchwer

lichen Haupt Schmertzen ware geplaget wor
den hatte ſich ohngefahr mit einem Meſſer an

einem Finger verwundet wovon ein ſtarckes
Bluten erfolget daß kaum ware zu ſullen ge

we
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tweſen: Er hatte aber den herrlichen Nutzen da

von gehabt daß die Schmertzen nach und
nach ſich gemindert und er auch folglich gantz
davon ware befreyet worden. Da er auch
bey ſolchen Haupt. Schmertzen eine Verſtopf—
fung der Naſe gehabt batte auch dieſe ſich ver—

lohren und ware die Naſe geoffnet worden.
Dasß der Patiente dadurch wiederum frey A—
them bolen und alſo auch beſſer reden konnen;
da er von ſolcher Verſtopffung hieran ware ſehr
verhindert worden.

Vey denen ſtarcken Hæmorrhagiis oder
Verblutungen hat man ſich wohl in acht zu
nehmen damit nicht etwan durch eine all—
zu unbehutſame und ſtarckeſ oder ſehr em—
pfindliche Revulſion der Patiente allzuſehr
geſchwachet werde; ſondern es iſt alsdenn
wohl zu attendiren: ob ſchon viel Geblute

weggegangen ſep? Da denn ſo man eine all—
zumerckliche Revnllion bey vielem Abgange
des Geblutes vornehmen wolte der Patiente
wurde in Gefabr geſezzet und zu einer Ge
ſchwulſt oder andern Beſchwerligkeiten, ja
wohl gar zum Tode ciſponiret werden.

Wenn noch nicht allzuviel weggegangen
und das Bluten ſchemet anzuhalten konnen

wir etwan vier oder funff Untzen ſpringen laſ—

ſen.
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ſen: So aber ſchon viel fortgegangen ſind
denn wohl zivey oder drey Untzen genug, wie
wohl damit in wahrendembaroxyſmo wie be
reits gemeldet/ nicht viel ausgerichtet wird.
Weit vortheilhafftiger aber geſchiehet ſolche
Revulſion præſervative in einer mercklichen
Quantitatj die Natur von der ſonſt gewohnli
chen und allzuhaufigen Auswerffung des Ge
blutes zu avertiren.

Wir mogen uns alſo nochmabls zumSchluſ—
ſe hier mercken: daß bey Weglaſſung des Blu

tes des Patientens Zuſtand Alter Ge
wohnheit und Landes Beſchaffenheit wohl

zu oblerviren damit nicht zuviel
noch zu wenig weggelaſſen

werde.
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Das 7. Capitel.

Von dem weggelaſſenem und
aufgefangenem Blute ob
daſſelbige uns wohl dienen
könne daraus von dem Zu—

ſtunde und der Kranckheit
eines Menſchen zu ju—

diciren.

BerN dieſem Capitel wollen wir nun
un mehro uns auch bekummern wasJ
7, von dem aufgegangenem Blute kon

wollen als ob uns demſelbigen gewiſſe Zei
chen von dem Zuſtande und denen Kranckhei

tender Leute zunehmen waren. Wenn wir
aher daruber des gelehrten Herrn D. Boh
nes angefubrtem Tractatum de officio Me-
dici duplici Cap. 7. P. i55. ſeqq. auf
ſchlagen finden wir daß dieſer Wepland
erfahrner Medicus umſtandlich zeiget: Daß
dasjenige was gemeiniglich die Autores uns
alt Zeichen gewiſſer Kranckpeiten aus dem

G gweg
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weggelaſſenem Blute vorlegten, öffters betrug—
te giebet alſo p. 161. den wohlmeynenden
Rathdaß man ſich in der Hæmatoſcopie
oder Betrachtung des Geblutes behutſam auf
fuhren ſolle damit man ſich nicht im judici.
ren vergehe.

Dieſem Rathe wollen wir in ſo weit folgen
und der Sache nicht zu vielthun daß wir baid
annehmen ſolten was uns etwan von einem
und dem anderem als was gewiſſes hiervon ge
zeiget wird. Wir wollen aber das weggelaſſe—
ne und aufgefangene Blut nicht eben bald gantz
verachtlich wegſchütten laſſen weil doch ſelbiges

von der Saffte unſeres Leibes Beſchaffenbeit
zeigen kan/ was vor Theüſchen etwan darin
nen prævaliren denn ſo das Blut weggelaſ—
ſen und aufgefangen worden und nur wenige
Zeit ſtehet  gerinnet es bekommet oben ei
ne dicke Haut gleich einer Gallert j hernach
ſepariren ſich die waßrichten Theilchen von
denen dicken zehen und ſchleimichtne. So
nun die ſchweren dicken zehen und ſchleimich
ten Theilchen in dem Geblute ſehr haufig zu
finden ekönnen wir ſelbige gar bald in dem Sa

ze des Geblütes wahrnehmen daruber oben das
Waſſer ſtehet. Prævahiren die waßrichten
Theilchen ſchwimmet denn wopl das zuſam

men



a (109) hc  òôò  ‘ô

men gelieferte Blut oben auf dem Waſſet
wie ein Teller. Participiret das Geblüte
viel von gallichten Theilchen befinden wir daß
das Waſſer mercklich daven gefarbet und gel—

be anzuſehen iſt Wenn wir die Adern auf
den Handen oder Fuſſen laſſen  konnen wir
die ſchleimichten und zehen Theilchen des Ge
blutes in dem Waäñer auch obſerviren denn
felhige ſich mehrentheils auf den Boden ſezen
und ſo man mit einem Rutchen in dem Waſ—
ſer herum fahret bleiben ſie an ſelbigem han—

gen.

So in denen innerlichen Entzundungen, wie
da iſt die Entzundung des Zwerchfelles, der Lun—
ge, des Rippen-Hautchens und ſo weiter, Blut
gelaſſen wird und ſelbiges in einer Schuſſel oder
nouſten einem Gefaſe einige Zeit ſtehet, bis es ge
rinnet, zeiget ſich oben eine weiſe und zehe Haut,
welche von einigen vor ein gutes Zeichen gehalten
wird, die Natur die Reſolutiou und Zertheilung
des ſtockenden Geblutes erwunſcht verrichte.

Das beſte Geblute iſt dasjenige, welches eine
ſchone rothe Couleur hat, wohl vermiſcht und
mit genugſamen Waſſer verſehen iſt, dabey aber
der ichwartze Satz, den wir in dem geſtandenem
Geblute unten wahrnehmen, eben nichts Wie—
driges anzeiget, als der von dem dicken und ſchwe
ren Theilchen des Geblutes, die unten beyſam

G 2 men
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men liegen, dadurch das Licht nicht wohl fallen
kan, formiret wird.

Was man aber weiter von dem weggelaſ—
ſenem Blute judiciret, daraus die Kranckheiten
der Menſchen eigentlich zu erkennen, will hier
eben nicht anfuhren, weil nicht ſicher darauf zu
bauen noch auch vor einen Chirurgum, ſondern
mehr vor einen Medicum gehoöret. Jch uberge
he auch billig mit Stillſchweigen, was einige
mit dem aufgefangenen Blute vornehmen, dar
aus eines abweſenden Menichen Wohlſeyn
Kranckheit oder Cod zu erkennen; weil ſolches
aberglaubiſch, falſch und betruglich iſt. Vlel
mehr erachte ich allhier beaueme Gelegenheit zu
haben, dich G;. k. von denen Temperamenten oder

der Beſchaffenheit der Menſchen Leiber und
Saffte zu unkerrichten, weil nicht allein ein Me
bicus, ſondern auch Chirurgus bey Heilung der
KBranckheiten nothwendig darauf rellecüren ſoll
und muß, ſo er anders ſicher und vernuufftig ver
fahren will.

gwiir ſinden alſo nach gemeiner Oblervan-
ce vier Temperamenta, nemlich das Tempera-
mentum ſangvineum, cholericum, melancho-
ilicum und phlegmaticum; Wiewohl einige nur
drey zu laffen, und das Temperamentum phle.
umaticum theils zu der inelaackonſchen, theils zu
der ſangviniſchen Comnplexion ziehen wollen.

Mer
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Mercke alſo, daß ein Temperamentum

ſantvineum genennet wird, wenn bey einem
Menſchen ein wohl- temperirtes und fluſſendes
Geblüte, das viel balſamiſche, ohlichte Theil—
chen hat, und nicht zu dicke noch zu dinne, ver
handen iſt; Der Leib iſt dabey fteiſchicht, und
weil er alſo mit weiten. oris verſehen iſt, dadurch
das Geblute leichtlich kan gedrucket werden, ſo
obſerviren wir auch bey ſolchen Menſchen einen
nicht alzuſtarcken, ſondern ſchnellen und gelinden
Puls. Sie ſind weich anzugreiffen, und weil
ſie, wie geineldet viel Fleiſch, und darinnen groſ—
ſen Theiles das Geblute haben, ſind ihre Adern
kleine, und haben in ihrem Angeſichte gemeinig
lich eint ſchone Rothe. Jhrer Auffuhrung
nach und ſie aufrichtig luſtig ſchertzhaff-
tig freundlich frolich mitleidend mun
ter in ihren Perrichtungen und ſ.f.

Das Temperamentum eholericum iſt,
wenn bey Menſchen ein wohlfliſſendes, gallichtes
und fluchtiges Geblute meiſtens in denen Adern
verhanden. Der Leib iſt dabey dichte, hat en
ge Poras und groſe Adern; Wannenhero wir
auch bey einen ſolchen Temperamente einen ſtar

cken und ſchnellen Puls antreffen. Die Auffuh
ryng dieſer Leute petreffende, ſind ſie gemeinig
lies ſehr hitzig ungedultig empfind-
lich boſfertig unbeſtandig verwe
gen ſchmatzhafftig und konnen wenig
bey ihnen behalten und verſchweigen zum

G 3 Zor
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Zorne geneigt rachgierig unbarmherzig
und ſ.f.

Das Temperamentum melancholicum
iſt da wir ein dickes/ ſchweres ſchwartzes Ge—
blute in einem dichtem hagerem und hart ane
zugreiffendem Leibe mit groſſem Adern wahr
nehmen. Der Puls iſt bey ſolchen Perſonen
c rdinair ſtarck und langfam ſie ſind blaß im
Angefichte, arbeitſam doch etwas trage in

ihren Verrichtungen furchtſam zwei
felhafftig argwohniſch geinig rachgie—
rich unverſohnlich tuckiſch u. ſ. ferner
jeroch verſchwiegen ſtille und heimlich.

Das Temperamentum phlegmati-
cum, welches einige vor e:n verderbtes Tem-
peramentum ſangvineum halten/ iſt wenn
wir ein dickes ſchleimichtes und waßriches
Geblute antreffen. Dabey der Leib wegen
der ſchwachen und leicht nachgebenden Jasri—
chen dick und aufgedunſen und alſo weich an
zugreifen der Puls aber ſchwach und lang
ſam iſt. Solche Menſchen ſind insgemem
faul nachläßig unflätig wolluſtig un
beſtandig verſchlaffen u. ſ.w.

Nun treffen wir nicht allemahl dergleichen
Temperamente bey einem Menſchen allein an,

ſon
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ſondern wir nehmen wahr, daß zuweilen in el—
nem wohl temperirten und fliſſenden ohlichten
Geblute viel fluchtige und galuchte Dheilchen,
und alſo ein Temperamentum ſangviueo-cho-
lericum verhanden; Oder wir finden auch et—
wan in einen dicken und ſehr feuchtetn Leibe auch
veel gallichte Theilchen, und alſo haben wir ein
temperamentum ſangvineo. cholericum. u. ſ. f.

Solche Temperamenta konnen auch oh—
ne eine merckliche Vollblutigkeit ſeyn; wenn
aber ſelbige verhanden, nehmen wir ſie wahr aus
dem rothem Angeſichte. Dabey denn auch zu
weilen die Augen etwas angelauffen und feuchte
tind; oder es klagen auch ſolche Perſonen bey der
Bewegung des Leibes uber Mudigkeit und
Tragheit der Glieder, Engbruſtigkeit, konnen
nicht wohl die Kalte, noch Sonnen-oder auch
StubenHitze vertragen, davon ſie bald Haupt
Schmertzen empfinden.

Hieraus ſehen wir nun wohl, daß die Hæ-
matoſcopie nicht gantzlich zu netzligiren: ſon—
dern wenn des Menſchen Leib und Geblute genau
obſerviret und examiniret wird, ein Medicus und
Chirurgus zu ſeinem Nutzen bey der Cur der in
ner-und auſerlichen Kranckheiten auch etwas
daraus nehmen konne, die Cur vernunfftig und
ſicher darnach einzurichten, weil doch nicht alle
Menſchen einerley Temperament oder Beſchaf
fenheit des Leibes und der Saffte haben, und al
ſo auch nicht einer wie der andere wird zu tracti
ren ſeyn.

G 4 Das



Das 8. Cap.
Von dem Tractament eines

Patienten nach dem
Aderlaſſen.

7 Ach dem wir geſehen, was vor und bey dem

numehro auch weiter gehen, und vernehmen, wie
ccel Aderlaſſen zu obſerviren; ſo muſſen wir

der Patiente nach dem Aderlaſſen zu tractiren,
und was vor eine anſtandige LebensArt ihm zu
verordnen ſey.

Da nun alſo die Operation gebuhrend ver
richtet, und der ldirte Theil verbunden worden,
ſell ſelbigen der Patiente rein ruhig halten, iſt es
ein Arm oder eine Hand, kan er ſolche in einer
breiten Binde am Halſe tragen: Jſt es aber ein
Schenckel oder Fuß, muß er auch ſelbigen nicht
ſehr bewegen, damit die Ader nicht aufſpringe.

Zuweilen hat man nothig, ſonderlich bey ſehr
blutreichen Perſon, dem Patienten nach dem A
derlaſſen ein gelindes Schweiß treibendes Medi-
cament zu geben: Weil denn nicht allemahl ein

Nedicus eben darff requiriret werden, ſo erachte
auch hier gut zu ſeyn einem CGhirurgo anzuzeigen,

womit er in dieſem Falle dem Patienten dienen
tonne. Hierzu rathe alſo: die Mixturam ſimpli.
cem eine aute Tincturam bezoardicam, die Eſ.
ſentiam alexipharmacam Stahli, den ðpiritum

the.
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theriatalem mit der Eſſentia Scordui, Galegæ
auch bisweilen mit einer Tinctura anodyna ver
ſetzet oder ſub forma Pulveris einen guten Pulve-
rem bezoardicum die Lapides Cancrorum
Mandibulas Lucii Piſcis, das Antimonium dia-
phoreticum, bezoardicum minerale, nach Er
forderung des Zatientens Zuſtandes mit dem San·
guine Hirci Zinnabati nativa, oder antimonii
Nitro depurato oder antimoniato, dem Sale vo-
latiſi cornu cervi und anderen verſetzet, in Hollun
der Blut/cabioſen, ſcoidien,wegebreit oder ſon
ſten dergleichen deltilürten Wafferlzugeben.

z. E.
KRec. Eiſentiæ alexipharmacæ D. Stahlii zij.

ſeordii Si. M. Ds.
Schweißtreibende Mixtur zu zo.
biß 40. Tropffen in Hollunder
Blut-Waſſer zunehmen.

wo einige Schmergzen vorhanden.
Rec. Spiritus theriacalis

Eſſeniiæ Galega ãã zia
Tincturæ anodvnæ 30 M. D.S.
Zertheilende Mtur zu 35. biß ao.
Tropfen im Thee oder ſcordien
Waſſer zugebrauchen.

Rec. Mancibilarum Lucii piſcis
Antimanii diaphoretici ãã ja.
Kangvinis hiroi ar. viij.
ditri antimqniau gt v. M. D. S.

Zertheilendes Pulverlein auf ein
mahl in Holunder BlutWaſſer

hu geben.

G5 Re-
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Rec. Lapidum Cancrorum gr. xv.
Bezoardivi mineralis gr. iij.
Zinnabaris antimonii gr. itj.

sSali. volatilis cornu cervi gr. M. D. S.
Gelindes Schweißtreibenbes Pulver—
lein auf einmahl in icabioſen Waſſer zu
nehmen.

Solche und dergleichen Mittel kan ein Chirur-
gzus im Fall der Noth, wo kein Medicus bald zu
habeu, oder nicht alleinahl nothig, vorſchlagen
und gebrauchen, dabey aber ſich allemahl wohl in
acht nehmen, und erwegen was der Patiente vor
ein remperament hat; Demn alſo werden ſpiri-
tuöſe und flchtige Medicamenta mehr denen
remperamentis melancholicis und plegmaticis
dienen, die tempererirende Pulver aber wie ida
iſt dasjenige, welches mit dem Nitro antimonia-
to, oder auch deparato verſctzet worden mehr de
nen Oholericis und ſanguineis, welchen Letzteren
etwas ſauerliche Mittel auch aar wohl thun, was
aber ſonſten hey denen Kranckheiten innerlich zu
gedrauchen, davor laſſet; er einen Medicum
ſorgen.

Die Koſt eines auf dieſe Weiſe verwundeten
anlangende, kan man ihm nach geſchehener Ader—
laſſe eine gute Suppe geben, und wenn beſonders
die Aderlaſſe præſervaiive vorgenommen wor
den, eine anſtandige Lebens-Art im Eſſen und
Tr incken, Bewegung des Leibes, Ergotzung des
Gemuthes und ſo ferner obſerviren laſſen, dabey

aber
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aber hat man auch wiederum ſich nach dem Tem-
peramente eines Menſcheu zu richten, da einem
ſuſſe, dem anderem ſaure, dem dritten bittere Din
ge wohl bekommen, einem ein leichter und dinner

einen anderen ein ſtarckerer und ſpirituöſer
Tranck dienet einen eine geringe, dem andereni ei
ne ſtarcke Bewegung des Leibes nutzlich iſt.

Von manchen wird der Schlaf nach dem A—
derlaſſen als was ſchädliches verbothen. Alleine,

man muß auch dabey ſich vernunfftig auffuhren
und ſich nicht bald eine Gefahr einbilden, wo kei—
ne verhanden iſt: Denn geſetzt, man hatte einen
Patienten der vor groſen Schmertzen lange nicht
geſchlaffen, da nun nach dem Aderlaſſen eme er
wunſchte Ruhe und Schlaff erfolgte, wer wolte
alsdenn ſo ubel gegen den Patienten handeln ihn
ſtohren oder vom Schlaffe aufhalten? Jedoch iſt
dabey eine Vorſichtigkeit zugebrauchen nothig,
daß man wohl zuſehe, ob es auch ein naturlicher
Schlaff, oder eine zugeſtoſſene Schwachheit und
Ohnmacht ſey? Sicher aber bey kraneklichen und
empfindlichen Perſonen zu gehen, kan man ſelbige

nach dem Aderlaſſen eine Stunde oder etwas
daruber mit einem angenehmen Diſcurſe vom
Schlaffe abhalten, damit die Gefahr einer be—

ſorglichen;Ohnmacht vorbey gehe. Hiernechſt
iſt zu rathen, daß zu des Patientens Bette ein
Aufſeher geſtellet werde, damit ſelbiger wahrneh
me, ob der Patiente naturlich ſchlaffe, oder ob ev

dabey in eine Ohnmacht verralle. Auf ſolche
Zvheiſe kan auch die Gefahr verhindert werden,

Tdaßß



aſ (iis)
daß nicht etwan der Patiente durch ubele Gebehr
den und Herumwernung der ladirten Theile ig
Gefahr gerathe, weil doch alsdenn gar leichte die
Adern aufſprinaen und der Patiente ſich verblu
ten konnte. Dieſes iſt beſonders auch hey denen
raſenden und dollen Leuten wohl in obacht zuneh
men; denn wenn ſelbigen die Adern geoffnet wor
den, haben wir nothig nicht allein die ledirten
Cheile wohl zuverbinden, ſondern auch durch ei
nen Aufſeher zuverhuten, damit nicht durch ihre
ubele Gebehrden und Herumwerffung der Armen
oder Schenckel die Adern aufſpringen.

Wir machen alſo auth hier endlich denSehluß:
daß der Patiente nach dem Aderlafſen den lædir«
ten Theil fein ruhig halten, eine anſtandige Le
benaArt in Eſſen Dyineken, Bemegung desveibet

und Ergotzung des Genrtheg. obſlerviren, und
ſich nach Veſchaff enheit ſeines Zuſtandes

mit dienlichen Medieamenten per
ſehen laſſenſoll.
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Das 9. Capitel.

Von denen Zufällen welche
bey eitier unglucklich angeſtell—
ten Aderlaſſe zuweilen obſer—

viret werden und wie ſel—
bigen vernunfftig zube

gegnen.
 Ndlich konnen wir mit Stillſchweigen nicht

J

wann ſich bey einer unglucklich angeſtellten Ader
a ubergehen die Zufalle, welche dann und

laſſe obſerviret werden/ denn auch dem klugen und
vorſichtigſtem Chirurtzo manchmahl wiederfahr
ren kan, daß er bey einer Aderlaſſe unglucklich
wird.

Jchihabe bereits oben erwehnet, daß wenn bey
blutreichen Perſonen nicht ſatifam Blut wegge
laſſen worden, gat lelchtlich von dem haufig zu
flieſſendem Geblute an dem lædirtem Theile eine
inflammation mit Schmertzen und anderen ube
len Zufallen entſteyen ronte, da muſſe denn der
Chirurgzus baſd parat ſeyn zuwiſſen, wie ſolcherln.
flammation und denen dabey ſich noch mehr zei
genden Zufallen zubegegnen ſey. Hierwieder die
net ihm nun eine Aderlaſſe an den entgegen gelege

nei Orte er kan alſo denn bald wenn es der vechte

Arm
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Arm ware eine Revulſion auf dem linckem Arme
vornehmeu, dar nach aber einen zertheilenden Um—
ſchlag auf den leidenden Arm appliciren innerlich
aber gelinde zertheilende und Schweißtreibende
Mittel geben.

Ware bey der Operation eine Arterie verlezet
worden, muſte der leidende Theil mit einer ſcharf
fen Sompreſſe und gutem Bandage verſehen, und
fein ruhig gehalten werden. Hatte aber der
Chirurgus einem Wervum oder Cendinem un—
verſehens getroffen, konte er mit gar guten Nuzen
des Spiritus oder olei rerebinthinæ, ingleichen
des Spiritus vini rectüſßcatiſſimi und dergleichen

mehr ſich bedienen, und daruber eine bequeme
Bandage legen.

Manchmahl geſchiehet es, daß, wenn der Pa
tiente ſich nicht gar zuwohl und ruhig halt, ſon
dern den Armſtarck beweget, ſelbiger mit Blute
unterlauffet, darwieder thut wohl ein warmer
Eßia oder Wein, das ipirituöſe Arque buſaden,
und Ungariſche Waſſer Aqua Reginæ Hungariæ
ein wohlbereiteterspiritusserpilſi und dergleichen
mehr. Solche Mittel ſind auch zutraglich, wenn
eine kleine Inciſion gemacht  worden, dadurch das

Geblute nicht wohl hat lauffen konnen, und folg
lich die Ader aufſchwillet. Wenn unter der Zun
ge dieFroſch-Adern nicht genugſam geoffnet wor
den, und daher die Zunge und die Adern anlauf—
fen, giebet man dem Patienten einen warmen Eſ
ſig, oder auch warmen Wein mit einigen zertheil

ten
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n Krautern und Blumen abgekochet in den
Nund.

Zuweilen traget es ſich zu, daß der Chirurgus
ntweder aus gutem Bedachte, oder auch wohl
us Unvorſichtigkeit die lucilion der Ader groß
nachet, wenn denn dabey gar leichtlich eine ſtar—
ke Verblutung ſich ereignet, hat er nothig das
emachte Wundchen mit dem Pofiſt oder auch
inderen adſtringirenden Mitteln und einer begve
nen Bandage zuverſehen. ruu æus von Gulden
lee ruhmet beſonders ein Plaſter von Aloe, Ha—
enHaaren und dem weiſſen von Ehern. Mir
ſt dergleichen ſtarcke Verblutung eines mahles
ey einer vornehmen Frauen vorkommen, dabey
ch mich eines Pulvers von dem Bolo armenia,
Aloe, rragacantha, pulvere ſympathetico mit
em weiſſen von einerley vermiſcht, bedienet ha—
e, welche naſſam ich vermittelſt eines pulſtri—
hens den Chirurtzum appliciren, und ſelbiges an—
anglich mit denen Fingern fein feſte auf dem
Wundchen halten, nachgehends daruber in einen
pulſtrichen ein geſchlagen bleyern Blech legen,
nit einer Binde wohl anziehen, und alſo den læ—
Airten Theil verwahret, ruhig halten ließ.

Unter die Zunge pfleget man gemeiniglich ge—
chabte Kreide an und vor ſich ſelbſten, oder auch

nit dem Alaun, oder der Terra ſigillata rubru,
dem Bolo armenia, rragacantha u. d. al. mehr,
perſetzet vermittelſt eines pulſtrichens Zulegen:
Dabey denn der Patiente die Zunge ruhig halten
und nicht daran ziehen und ſaugen inuß. Manch

mahl
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Manchmahl wollen gemeldete Mittel nichts helf—
fen, da denn einiae ein cauterium acuale oder
kleines gluendes Eyſen rathen, womit man die Of
nung der Ader bedippen muß, dabey ſich aber wohl
vorzuſehen, wenn die gemachte Eſchara abfulleth
daß nicht aufs neue wiederum eine ſtarcke Ver
blutung entſtehe. Womit denen vorgeſchlage
nem Pulvern was auszurichten, rathe ich, daß
man bey denſelben Gebrauche bleibe. Damit aber

auch das zuflieſſende Geblute etwas revelliret
und averriret werde, kan man eine Aderlaſſe auf
dem Arme in gebuhrender und dienlicher Quvanti
tqat vornehmen.

Der Herr Purmann hat in ſeinem t:hirurßi
ſchen Lorber-Krantze P. 1. cap. 6. p. e7. ein Cyem
pel angefuhret, daß ein Chirureus einem vorneh
men Generale beh laſſung der Braune die Zunge
unbehutſam durchſtochen hatte datauf elne Ge
ſchwuiſt und Inflammation derielben erfolget ſey:
kame nun einen Chirurso dergleichent caſus vor
konte er ſich der daſelbſt beſchriebenen kuhlenden
ſchmertzſtillenden und reinigenden Mittel bedie

nen.
Kindet ſich bisweilen nach dem Aderlaſſen ei

ne Schwarung des gemachten Wundchens, der
vorzukommen ich bereits oben in dem funfftem
Capitel ſchon aerathen habe, muß der Chirurgus
reinigende und balſamiſche Mittel adnibiren.

Wieder die Ohnmachten munen wir auch off
ters Mittel zur Hand haben. us dienet alſo dar
zu ein gutes SchiagWaſffet /Saltz „Karbe, ein

Hiine
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dHinigel-Beeroder andere Etig von Blumen,
auch wohl zuweilen friſches Waner, womit man
den Patienten beſprengen kan. Daben ſich aber
Ninacht zu nehmen: Damit nicht den Patienten
ſolche Dinge vorgebracht und gehalten werden,
die ihm zuwider ſeyn, welches beſonders bey dem
weiblichem Geſchlechte wohl zu ooſerviren. Ver

fallt der Patiente bald nach der Operation in die
Ohnmacht, kan der Chirurgu- das Wundchen

indeſſen mit einem Finger zuhalten, biß ſich der
Patiente?wieder erholet hat, alsdennn mag er
nach Erforderung des Patientens Zuſtaudes
Blut laſſen.

Alſo hatte dir auch gezeiget: Wie denen Zu
kallen, die dann und wann bey einer unglucklichen
Aderlaſſe einem Chirurgo. vorkommen konnen,

vernunfftig zu begegnen ſey: ſchluſſe alſo da
mit meinen grundlichen Unterricht von dem

Aderlanen, und empfehle dich
BWotſlicher Obhut.



Regiſter
Nis dieſem Tractatchen vorkom—

nen: en merckwurdigſten Sachen.

J Bleitrng des Geblutes jſt bedachtſam vorzu

4 nehmen. 10422 was ſie ſei 452 wie ſie geſchehen ſoll 104
Lorilren kan durch unzeitiges Aderlaſſen verur

ſachet werden. 34e deerrunfftiges Aderlaſſen ver
hutet werden. 42

ſcheidungen was ſie ſeyn. 17
Dr auf der Stirne, wie ſie zu offnen. 93

——4 worzu ſie diene 45. 52
At arn ſpringen bisweilen auf was darwieder zu

thun. 13531, denen Schenckeln, wie ſie zulaſſen, 97
2 e woorzu ſie dienen, 53
auf dem Armen ſind ſchadlich in wah

rendem Monath Fluſſe. 51
2 e woxuaieiee ſie zu offnen, 95

worzu ſie dienen, 46
L



Regiſter.

Adern am Fuſſen, wie ſie zu laſſen, 98
2 wWaogrzu ſie dienen, 53
auf denen Handen, wie ſie zu offnen? 98

e 2  wodrzu ſie dienen? J1
unter der Zunge, ſind manchmahl

ſchadlich. 8222 2 wòeie— ſie zulaſſen? 94
Adern unter der Zunge worzu ſte dienen. 45. 52

welche heutiges Tages von deuen Chirur—
gis gemeiniglich geoffnet werden 44

Aderlaſſen bey denen Romern ignominioös 9
J

Vtt

7

deſſelben HauptZweck. 14
hat ſeine Feinde, 10. 169
kan zuweilen bey Kindern vorgenemmen

werden. 27iſt bey denen Kranckheiten offters anderen

Mutteln vorzuzichen. 9. 35
ein Aergerniß des Helmontii 14
gut und dienlich 9. 10manchein verwerflich, morderiſch und

entſetzlich 9. 1omancym ahl ſchadlich. Jo. 11
nicht wohl zuverwerffen und abzuſchaf

ſen. 11. 14tob es gut und dienlich ſey. ibid.
ſoll auch in hohen Alter nicht ubergaugen

werden 29ſoll mit Worſichtigkeit vorgenommen w. r

nach Anweiſung der Natur geſchehe,2

45

H 2 Aber
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Aderlaſſen verurſachet zuweilen Schaden, 28

was es ſey? 9

2 nach ſelbigem zu thun. 114
S vor eiuelnciſion dabey zu machen. 92. 93
wæeenn es qut und zurathen. 25

2 ſchadlich. 2822 curativegut. 34Aderlaſſen ſoll p.t. præſetvative gut. 38
ſich deſſelben zubedienen. 34

2 wWuiie es vorzunehmen? 91
wiird curative præſervative vorge—

nommen. 3422 manchmahl mißbrauchet. 10. 11
22  ein ſanfftes Todes-Mittel ibid.
woo es vortheilhafftig vorzunehmen 43

Ar beit, dadurch wird der Umtrieb des Geblutes

l. C  α 20
darzu iſt der Menſch gebohrn. ibid

Arm mit Blut unterlauffen, was dahey zu thun

130Artetie, was bey derſelben Verlezung zu thun 129

Aulõ vitelſio ruhrt das Feld von dem Blute
der Seinigen wohl. 10

Auswurff des Blutes, geſchiehet durch die Na
tur. 222  iſſſt gut und dienlich

222 manchinahl zuviel 24 ſoer nach bleibet, ſchadlich a3

Blut
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ea./Blut bekommet in der Lunge einen neuen An
trieb und ſchone rothe Farbe. 17

Brechen woher 22deſſelben Verderbung, woher 24.
dienet zu Unterhaltung des Kindes jn Mut

terleibe 20gerinnet und verderbet leichtlich 16

Harnen, woher 22Blut, in deſſelben Beweaung und Umtriebe be—

ſtehe unſer Leben und Geſundheit 16
Blut iſt ein Schatz des Lebens. 16

2. manchmahl uberflußig. 19. 21
 ſoll ſeine Quantitat und Qualitat haben, 18
ee nach einiger Meynung niemahlen zu

viel ſeyn. 19 nicht auf einmahl zuviel weggelaſſen

werden 103doas es ſey? 16von. dem aufgefangenem zu judiciren.

106
weelches das Beſte ſey. 109
waenn deſſelben allzuvitl, iſt es ſchadlich. 17

es zuſtarck flieſſet, was zuthun. 131
wieviel auf einmahl wegzulaſſen. 100
wird durch den Umtrieb im Fluſſe erhalten

und corrigiret. 162  die poros lartium gedrucket. 1
haufig von der Natur gemacht 19
manchmahl zu viel ausgeworffen 24

Hz Chi-
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c

Ou
Chirurgus iſt glucklich ſo er das Aderlaſſen

recht zugebrauchen weitß 14
lan denen Kranckheiten zuweilen mit ei

ner Aderlaſſe zuvor oder zu Hulffe

kommen 24. ſoll die Natur obſerviren 24., 43. 59.
 twie er die Patienten fragen ſoll 60

Chylus, deſſeiben nabrhafften Theilchen ver

mehren das Blut 21Circulation des Geblutes iſt vonlHlar væo ent

decket worden 42
twas ſie nutze. 17. 68re wie ſie beſchaffen ſenh. 16. 17

Congeſtionis Humorum, wober 23
Correctio ſangvinis, wie ſie geſchehe 18
Corruptiones Sangvinis Partium ſoli-

darum, wober 24.
ſe

E

Decubitus Hamonum, woher 32
Derivatio ſangvinis, was ſie ſeh 26. 46

v

WaEraſiſtratus, ein Feind des derlaſſens 9

Eya.
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Evamatio ſangvinis, was ſie ſey
Excretiones ſangvinis, was ſie ſeon 15.

langvinis, ſiehe Auswuiit
Geblutes

G.
Fett iſt zuweilen ubermaßig bey den Pfern

ſchen
Fieber iſt bisweilen zuträglich

37Fleiſchichten Theile, Schlafheit verurſache

Vollblutigkeit 20Froſch  Adern ſuche Adern unter der Zunge
Furchtſame vorm Aderlaſſen wie ſie zu tra.

ctiren 92
G.

Geſchwulſft von nicht gnugſamen Aderlaſſen

92 wwas dabey zu thun 129
Geſundbeit beſtehet in einem richtigen Um—

gang des Geblutes 16
Guſdene Adern ſind dienlich 32

Hæmatoſequie betreuget offt job

H4 Ea
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Hæmatoſequie dienet einem Medico und

Chirurgo rrz iſt bedachtſam vorzunehmen
105Hannibal ergobet ſich am Blutvergieſſen 9

Haupt- Ader am Arme wird ſicher gelaſſen 97
Helmactius, ein Feind des Aderlaſſens 9
Helmortianer laugnen die Vollblutigkeit

10tverden widerleget ibid.
Herableitung des Geblutes ſiebe Derivatio

Sangvinis
Hertze der erſte Brunnqgvell der Circulation

des Geblutes ia
J.

mnciſion bey dem Aderiaſſen wie ſie zu ma.

chen 9yr. 9Jj.
Inſarctus Partiurn, wads ſie ſeyn 23
inflammation von nicht genugſamen Ader

laſſen ſuche Geſchwulſt
Kindern wird manchmabhl Ader gelaſſen. 28

 jarten das Aderlaſſen ſchadlich ibid
Kranckbeiten woher 18. 23. 24.

Le—
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v.
keben beſtehet in der richtigen Betwegung des

Geblutes 16Leiber der Menſchen werden durch das Blut.

laſſen eonſerviret 10
wruvie ſie zunehmen 19

M.
Median  Ader wird ſelten gelaſſen. 97

wvo ſie liege ibicMedlieus iſt glucklich ſo er das Aderlaſſen recht
zu recom menciren weiß. 14

Menſch iſt zur Arbeit gebohren 20
Mictus eruentus, ſiebe BlutHarnen
Minderung des Blutes ſiebe Rvacutio ſan-

guinis
Motus ſpalmodici was ſie ſeyn 23

werzu ſie dienen ibid.
 VvVitales naturales wodurch ſie

geſchehe ig
en

ut.
NaſenVBluten daber befinden ſich die Men

ſchen offters wohl 22H5 Na
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Natur iſt zu attendiren
J

24. 43. 44. 59
machet haufig Blut

20

n n ĩ Fett. 20 zuweilen was ubriges. ibid.

5

ceeelolyiret das ſtockende Geblute

M tur mas ſie ſey 23
18Matur wird manchmahl in ihren Wurckungen

turbiret 18zunm Aderlaſſen gewohnet 38. 3)
 twirfft das Geblute aus

43 manchmahl zuviel ausr4. 25
Nervos, ſo er lædiret was dabep zu tbun 130

2755a

Ohnniacht was darwieder zuthun 134

51
J.

J

Plethora iſt an. und vof ſich ſelbſt nicht ſchad

lich
21.bey denen Menſchen zu finden

19. ibid.
nicht allemahl pergehlich 20

Bnothig 26

Ple-
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Plethora wie mancherley ſie ſey 2u
ſie zu erkennen iiz

wvird gelaugnet 1i9
 pProbiret ibid.ijumufalliger Weiſe ſchadlich 21

Ppori Partium was ſie ſeyn 17
Puls Ader ſiehe Arterie

cÊο
M.

ßevolſio ſangvinis, ſuche Ableitung dets
Geblutes

G.
Saffte des Leibes twober ſie dicker und zahe

werden 18Schlaff nach dem Aderlaſſen ob er ſchadlich

ſey 126Schlaffbeit der fleiichichten Theile fasrichen
verurſachet Vollblutigkei 20

Schrnertzen woher 26Secretioner ſiehe Abſcheidung
Senecæ das Adevlaſſen ein ſanfftes Todes—

Mittel. 11.Speiſe wird vielmahl uberflußig genommen
20

Sta-
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Staſer ANumorum, was ſie ſehn. 23
8ydenham ein Freund des Aderlaſſens 25

2.
Temperamentum eines Menſchen was

es ſey iio, iiiTendo, ſo er læchret was daben zu thun

130Tonur Partium deſſen Rachlaſſung iſt ſchad

lich 25woher 23
wird wothtwendig erfordert

17
Zrunck wird vielmahl uberflußig genommen

a0
un.n

V.
Varieum Manatu. was ſie ſeh uno wo

ber 23Verderbung des Geblutes wober 24
Wollblutigkeit ſiehe pPlethora
Vomitus ementus, ſuche Blut Brechen
Umtrieb des Geblutes ſuche Evacuatio

ſangvinis

Zu
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J

Zufalle bey dem unglucklich angeſtellten Ader-

laſſen 128Zunge ſo ſie durchſtochen was dabey zu

thun 133Zungen Adern ſiehe Adern unter der
Zunge

Zuruckziehung des Geblutes ſuche Revul.
ſio ſangvinis.

Kor S
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